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Die Untersuchung des R eproduktionsprozesses des fixen Kapitals ist wissenschaft­
lich außerordentlich interessant und von großer aktueller politischer Bedeutung. 
Wissenscha ftliches wie politisches Interesse en tsprin gt der Tat sache, daß der Re­
produktionsprozeß des fixen Kapitals eine m aterielle Grundlage des kapitalistischen 
Krisenzyklus bildet. Seine Untersuchung kann daher au ch wesentlich e Aufschlüsse 
über die Besonderheiten bei der Durchsetzung der ökonomischen Gesetze des Kapi­
talismus sowie über den Verlauf des gegenwärtigen Krisenzyklu s geben. 

Auch der große Unterschied zwischen Sozialismus und Kapitalismus, der wesent­
liche Sprung zur Beherrschung der gesellschaftlichen Produktion u nd ihrer Gesetz­
mäßigkeiten, den die :Menschheit mit dem Übergang zum Sozia lismus vollzieht, 
wird gerade hier an dem unterschiedlichen Reproduktionsprozeß der gesellschaft­
lichen Arbeitsmittel deutlich sichtbar. 

Für den Sozialismus ist kennzeichnend, daß die Reprodukt ion der gesellschaft­
li chen GI'Undfonds und ihre Erweiterung planmäßig erfolgt. Ihre Reproduktion 
erfolgt, entsprechend den gesellschaftlich en Bedürfnissen vorausbest immt, gleich­
mäßig, ohne große Schwankungen. Das heißt, daß stets ein bestimmter, in den notwen­
digen Proportionen wachsender Teil der gesellschaftlichen Arbeit zum Ersatz und zur 
Erweiterung der gesellschaftlichen Grundfonds eingesetzt wird. Durch das gesell­
schaftliche Eigentum an den Produkt ionsmitteln ist ih r R eprodukt ionsprozeß über­
schaubar und beherrschbar geworden. Und sofern wir es verstehen, entsprechend den 
Gesetzmäßigkeiteil richtig zu planen, können sich aus der Reproduktion der gesell­
schuf tlichen Arbeitsmittel keineStörungendes Gesamtreproduktionsprozesses ergeben. 

Im Kapitalismus wird dagegen der gesamte Reproduktionsprozeß des Kapitals­
und so auch der seines fixen Bestandteiles - von Gesetzmäßigkeilen gelenkt, denen 
das kapitalistische Privateigentum an den Produktionsmitteln zugrunde liegt, d. h . 
er vo llzieht sich anarchisch. Der Widerspruch zwischen dem gesellschaftlichen 
Charakter der Produktion und der privatkapitalistischen Aneignung führt not­
wendigerweise zur Entwicklung der Produktion in einem Krisenzyklus. Der Ein­
fluß dieses \Viderspruches auf die Reproduktion des fixen Kapitals läßt sie zu 
einer m ateriellen Basis des kapitalistischen Krisenzy klus werden , und zwar sowohl 
der zyklischen Entwicklung der Produktion, a ls au ch der bisher fast regelm äßigen 
Dauer dieses Krisenzyklus, der Periodizitä t der Krisen. 
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In der vorliegenden Arbeit sollen einige Probleme im Zusammenhang mit den 
Gesetzmäßigkeiten untersucht werden, die den Reproduktionsprozeß des fixen Kapi­
tals gegenwärtig in seinem Verlauf und in seiner Dauer bestimmen. Es geht dabei 
nicht um die Darstellung seines zyklischen Verlaufes und auch nicht um die Perio­
dizität der Krisen - obgleich gerade die Frage nach der Dauer der Reproduktions­
periode des fixen Kapitals eine wesentliche Rolle spielt, - sondern vor allem um 
die Untersuchung gewisser Veränderungen, die sowohl den Verlauf und den Um­
fang des Reproduktionsprozesses des fixen Kapitals als auch seine Dauer erheblieh 
beeinflussen. Die Untersuchung dieser Veränderungen ist eine Voraussetzung, um di(:· 
Frage nach der gegenwärtigen Bedeutung des Reproduktionsprozesses des fixen 
Kapitals als einer materiellen Basis der zyklischen Entwicklung der kapitn1istisehen 
Produktion und der Periodizität der Krisen beantworten zu können. 

Die Untersuchung wird anhand der Entwicklung in Westdeutschland geführt. 
Es ist klar, daß der Verlauf der ökonomischen Entwicklung hier spezifischen Ein­
fliissen unterlag, die sich aus den Besonderheiten des deutschen Imperialismus 
während des Krieges und in der Nachkriegszeit ergaben. Soweit jedoch die grund­
legenden Prozesse untersucht werden, das beißt die V crschärfung des kapitalistischen 
Crundwiderspruches etc. und die hiervon ausgehenden Einflüsse auf die \Virtschafts­
entwicklung, sind die gewonnenen Erkenntnisse in gewissem Maße al1gemeingül6g. 
Ähnliche Prozesse haben sich - modifiziert jeweils ebenfnl1s dureh die E igenart der 
Entwicklung des betreffenden Landes und seines nationalen Grndes der Vergesell­
schaftung der Produktion - auch in den anderen imperialist.iscbcn Ländern voll­
zogen. Erst eine vergleichende Analyse des Verlaufes dieser Prozesse in den anderen 
Ländern kann die Frage klären, wie sich die jeweiligen Besonderheiten auf den 
Reproduktionsprozeß des fixen Kapitals in den einzelnen Lündem ausgewirkt haben, 
und welche Gesetzmäßigkeilen seinen Verlauf im stnatsmonopolistisehen Kapitalis­
mus bestimmen. 

I. DEH HEPRODUKTIOl\'SPHOZESS DES FIXE S KAPITALS 

UND SEINE BEDEUTUNG FÜR DEN KH.ISENZYKLUS 

DER KAPITALISTISCHEN PHODUKTIO i\ 

Bevor auf die neue Entwicklung eingegang·en wird , sei zunächst die Frngc l,e­
hande1t, warum der Reproduktionsprozeß des fixen Kapitals überhaupt eine beson­
dere Bedeutung für die zyklische Form gewinnt, in der sich die kapitalistische 
Produktion entwickelt. lTrsächlich dafür sind die Besonderheiten des fixen Kapitals 
und seines UmsehlagPs. 

Die fixen Elemente des konstanten Kapitals, die Arbeitsmittel, gehen in ihrer 
ganzen Naturalgestalt in den Produktionsprozcß ein und wirktm in ihm. Im Gegen­
satz zu den Arbeitsgegenständen "\verden die A.rbeitsmittel, Mnschinerie, Gebäude 
und so weiter, nicht in einer Produktionsperiode vernutzt., sondern sie wirken in 
ihrer Naturalform während einer ganzen Reihe von Produktionsperioden, wührcnd 
mehrerer Jahre, in der Produktion fort. \Vährend Arbeitskraft und Arbeitsgegcn-
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stände n:1c:h jeder P1·oduktionsperiode in nat.ura zu erneuern sind, reproduziert 
v .. ·erden müssen, ist dies bei den Arbeitsmitteln nicht der FalL Sie sind erst nach einer 
Vielzahl von Produkti onsperioden in natura zu erse tzen, und erst nach dieser Zeit 
müssen sie daher auch reproduziert werden. 

Aus dieser Besonderheit des fixen Kapitals ergibt sich die Art und \:V eise seines Um­
schlages. Der \Vert des fixen Kapitals wird nur allmählich, stückweise, nach Maß­
gabe des Verschleißes der Arbeitsmittel in der Produktion, auf das Produkt über­
tragen und durch dieses zirkuliert. Während der ganzen Dauer seiner Heproduktions­
pcriode verbleibt ein - stets abnehmender- Teil seines Wertes an seine Na turai­
gestalL gebunden, während gleichzeitig ein zunehmender Teil seines Wertes in 
Geldform aufgcschatzt wi~d, vorausgesetzt, die Zirkulation der \Varen verläuft 
reibungslos. 

,, De r im fixen .Kapital a usgelegte vVcrtteil des produktiven Kapitals ... wird also auf 
·~ in rna l vum Kapitalisten in die Zirkulation geworfen ; er wird aber der Zirkulation nur 
s ti.i.ckwcise nnd a llmählich wieder entzogen durch die Realisierung der \Vertteile, die das 
fixf' l(apital den \Yarcn stückweise zusetzt. Andrerseits: Die Produktionsmittel selbst, 
\\'(:l'itt vi n n.~ .. -tand t.eil d(•S produktiven K apitals fixiert wird, werden auf einmal der Zirku­
[; t l.iOII ''nlzogcn. um dem Produl.:Lionsprozeß fürihre ganze Funktionsdauer einverleibt zn 
\\'erden, abet• sie Ledürfen für dieselbe Zeit nicht des Ersatzes durch n('ttc Exemplare 
dns<~ l ben Art, n icht der Reproduktion." 1 

Es el'gcben sich also zwei Besonderheiten, die beide Iiir den Krisenzyklus dct' kapi­
ta lislisehen Produktion von Bedeutung sind. 

Ersleu~: Die Arbeitsmittel müssen vor Beginn der Produktion voll und ganz in 
11<\tura angescha:fit, d. h. auch produziert worden sein. Dat'aus ergibt sich eine nur 
per;od isch auftretende Nachfrage des einzelnen Kapitalisten nach Arbeitsmitteln, 
(lie i11 dem i\Ioment aufhört, in dem die Produktionsanlagen aufgebaut sind und 
l't'SI dnnn wieder C'inselzt., wenn diese Anlagen ganz oder teilweise in natura ersetzt 
werden müssen. 

Zweitens: Dul'ch die Besonderheit des Umschlages seines ftxen Bes tandteils wird 
das Gesamtkapital in der jeweiligen Produktionssphäre fixiert . Solange der \Vert 
seines fixen Bestandteiles nicht umgeschlagen ist, kann das Kapital aus der je­
weiligen Produktionssphäre nicht heraus. Wenn besondere Umstände den Fortlauf 
der Produktion unterbinden, so wird es zumindest in dem Umfange veruichtet, in 
dem noch \Vert in seinem fixen Bestandteil gebunden ist. Deshalb entwickelt sich, 
wie \[arx schrieb, mit dem Wachstum des ~Tertumfanges und der Lebensdauer des 
fixen KaiJitals, das Leben der Industrie und des industriellen Kapitals in jeder 
besonderen Anlage zu einem vieljährigen. 2 

'Wenn man nun annimmt, daß das ganze fixe Kapital der Gesellschaft auf einmal 
produziert wurde, so ist klar, daß es auch erst nach Ablauf seiner Umschlagszeit­
und wieder auf einmal - reproduziert werden muß. Es liegt auf der H and, daß 
nnf di.ese \Veise durch den Reproduktionsprozeß des fixen Kapitals periodisch eine 
.\ n (' h fragt~ nach Ar bei l smitteln entsteht, die ebenso periodiseh wieder crlisch t, 

1 ;\-Ju.rx, Karl, Das Kapita l, Band 2, Dictz Verlag, ß crlin 1951, S. IG2. 
:! V' gl. eben da, S. 180. 
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sobald das fixe Kapital ersetzt worden ist. Dadurch wir<.l also auch stets periodisch 
ein großer Teil gesellschaftlicher Arbeit in die Produktionssphäre gezogen, die 
Arbeitsmittel herstellt, um ebenso periodisch wieder 3US ihr ausgestoßen zu werden . 
Den gesellschaftlichen Charakter der Produktion in Betracht gezogen, überträgt 
si ch diese Bewegung auf die Produktionssphären, in denen die Roh-, Hilfs- und 
Betriebsstoffe hergestellt werden, die zur Produktion der Arbeitsmittel notwendig 
sind, sowie auf jene Zweige, die die Lebensmittel für die mit d er Produktion von 
Arbeitsmitteln beschäftigten Arbeiter hersteJlen und so weiter. Diese zyklische Aus­
dehnung und Schrumpfung der Produktion wird notwendigerweise auftreten, wenn 
die Reproduktion des fixen Kapitals nicht kontinuierlich, über die durchschnittliehe 
Reproduktionsperiode seiner Elemente verteilt, erfolgt , also nicht jährlich gleich­
große Teile des fixen Kapitals in natura ersetzt werden. 

Natürlich ist die Annahme einer gleichzeitigen Reproduktion des gesamten fixen 
Kapitals der Gesellschaft viel zu absolut; ein derartiger Vorgang ist praktisch un­
möglich. Jedoch - wenn auch nicht in dieser absoluten Form -vollzieht sich im 
Kapitalismus ein ähnlicher Prozeß. 

Unter den Bedingungen der Anarchie der Produktion und unter dem Zwang der 
Konkurrenz erfolgt die Reproduktion des fixen Kapitals der Gesellschaft - und 
zwar nicht nur sein Ersatz, sondern auch seine Erweiterung - nicht kontinuierlich, 
sondern zusammengedrängt in ganz bestimmten und, relativ zur durchschnittlichen 
Reproduktionsperiode des fixen Kapitals, kurzen Zeiträumen. So wird die kapita­
listische Überproduktionskrise jedesmal zum Ausgangspunkt einer massenweisen 
Erneuerung von fixem Kapital. Die durch diesen Prozeß ausgelöste Entwicklung der 
Produktion von Arbeitsmitteln bildet eine materielle Basis der Belebung und des 
Aufschwunges der kapitalistischen Produktion sowie ihres schließliehen Zusammen­
bruches . 

Es isL völlig gleichgültig, durch welche Faktoren das einzelne Kapital jeweils zum 
Ersatz oder zur Erweiterung seines fixen Bestandteiles bestimmt wird - sei es die 
Verschärfung der Konkurrenz, der Zwang, einen größeren l\1arktanteil zu erobern 
oder den eroberten zu halten, das Bedürfnis~ durcb die Einführung neuer Technik 
einen Extraprofit zu erzielen oder seien es außerökonomische Faktoren, wie Krieg 
und so weiter -, unter den Bedingungen der Konkurrenz wird die Handlung eines 
einzelnen Kapitals zum Zwang für alle anderen. Auf di<:se \Veise entsteht gesetz­
mäßig zu einem bestimmten Zeitpunkt eine sich steigernde Nachfrage nach Ele­
menten des fixen Kapitals, die ihrerseits die Produktion von anderen Produktions­
mitteln und schließlich die Produktion von Konsumtionsmitteln anregt. Die all ­
gemeine Ausdehnung der Produktion verleiht dem Reproduktionsprozeß des fixen 
Kapitals neue Anregungen, nicht nur, weil sich mit der Produktion auch der Markt 
ausdehnt, sondern auch, weil sie ihrerseits Grundlage einer erweiterten Stufenleiter 
der Produktion und der sie begleitenden Methoden zur Steigerung der Produktiv­
kraft der Arbeit wird. Von einem bestimmten Punkt der Entwicklung an wird der 
Heproduktionsprozeß des fixen Kapitals dann durch die Einführung verbesserter 
oder neuer, produktiverer 1\1aschinerie und technischer Verfahren wiederum gewaltig 
ausgedehnt. 
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Marx und Lenin wiesen nach, daß sich die Produktion im Kapitalismus in erster 
Linie durch die Produktion von Produktionsmitteln , durch den Austausch z\vischen 
den Kapitalisten en twickelt und sich zeitweilig relativ unnbhä ngig von der Ent­
wicklung der Konsumt ion ausdehnen kann . Als Anstoß d ieses Prozesses und für 
seinen Verlauf is t der Reproduktionsprozcß des fixen Kapitals die wesentliche 
materielle Basis. Gerade die durch ihn hervorgerufene und durch die Besonderheiten 
des fixen Kapitals besonders umfangreiche Nachfrage der Kapitalisten trägt dazu 
bei, daß sich die Produktion gewisse Zeit relativ unabhängig von der Konsumtion, 
und zwar weit über die Grenzen hinaus entwickelt, die ihr durch die Konsumtion 
schließlieh gese lzt sind. Sobald diese Grenzen durch die EntfalLung des Widerspru­
ches zwischen Produktion und Markt fühlbar werden, erschö pfen sich die Faktoren, 
die den Investit ionsprozeß stimuliert en, die Produktion bricht zusammen. Der Rück­
gang der Investitionen wird dann zur materiellen Grundlage dafür, daß der ganze 
Prozeß sieh nunmehr in umgekehrter Richtung vollzieh t: Die Investitionen 
schrumpfen. Das wirkt zurück auf die Produktion von RohstoiTen und so weiter, 
Arbeiter werden entlassen, infolgedessen schrumpft die Konsumlionsmittelproduk­
tion ebenfalls, kurz, die Krise ist da. Natürlich wirken eine Vielzahl von Fak­
toren auf die Entwicklung der Produktion ein , die hier keine Erwähnung finden, 
aber von grundlegender Bedeutung ist der Reproduktionsprozeß des fixen Kapitals, 
der auf diese Weise zu einer materiellen Basis des kapitalistischen Krisenzyklus wird. 

Die Periode, währen d der der Zyklus abläuft, wird durch die H.eproduktions­
oder Umschlagszeit des fi xen Kapitals bestimmt. Ausgangspunkt für einen neuen 
Umschlagszyklus wird s tets die Krise, die den Druck der Konkurrenz verschärft, 
den Fall der Profitrate durchsetzt und so ste ts für eine !\lasse einzelner Kapitale 
den z,vang zum Ersatz von fixern Kapita l hervorruft. Obwohl die Funktionsdauer 
der Arbeitsmittel unterschiedlich ist, fixes Kapital ste ts in gewissem Umfange e r­
neuert wird und in der Regel auch ·während längerer Zeiträume wirkt, als wir sie 
vom kapitalistischen Krisenzyklus her kennen, bewirken die Veränderungen der 
Verwertungsbedingungen im Verlaufe eines Krisenzyklus stets, daß Kapita l in 
gewisser technischer und entsprechender organischer Zusammensetzung, das wäh­
rend des Aufschwunges noch durchaus profitabel war, durch die Krise zur Er­
neuerung seines fixen Bestandteiles gezwungen wird. Gesellschaftlich betrachtet 
wird d ie Krise so zum Ausgangspunkt der allgemeinen Durchsetzung einer h öheren , 
während des vorangegangenen Aufschwunges durch die breite Einführung produk­
tiverer ArbeitsmitLei vorbereiteten, technischen Basis der Produktion . i\ach jeder 
Krise wird daher ein Teil der Arbeitsmittel, die den Erfordernissen der höheren 
technischen Basis der Produktion nicht mehr genügen, ausgesonder t und ersetzl. 
Darau s ergibt sich dann der Anstoß zur Belebung und der ganze Prozeß beginnt 
von vorn. 

"Es sind zwar Jie Perioden, worin Kapital angelegt wird, sehr verschicdne und aus­
einanderfallende. Indessen bildet die Krise immer den Ausgangspunkt einer großen 
Neuanlage. Also auch - die ganze Gesellschaft hetruchtet - mehr oder minder eine 
neue materielle Grundlage für den nächsten Umschla.gszyklus.'' 3 

3 Ebenda, S. 180. 
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. 
Die Bedeutung des Reproduktionsprozesses des fixen K apitals für den kapit a-

listischen Krisenzyklus ist heute bereits allgemein anerkannt. Gerade aus dieser 
Erkenntnis heraus behaupten die Apologeten des Monopolkapitalismus, daß es 
möglich sei, die kapitalistischen Überproduktionskrisen zu verhindern und sie ent­
'vickeln zu diesem Zweck ein ganzes " Instrumentarium". Interessant ist dabei fest­
zustellen, dnß sie die Anarchie des kapitalistischen Investitionsprozesses schon gar 
nich t mehr leugnen und seine \iVellenbewegung mit Hilfe des k apitalistischen Staates 
ausgleichen wollen. Sie erkennen also bereits, daß eine gesellsch aftliche Regelung 
der Produktion notwendig ist. Zugleich beh oupten sie paradoxerweise, daß Marx, 
der diese Notwendigkeit zuerst wissenschaftlich begründet hat, überholt sei; wol d­
gcm<.>rkt, :\1arx sei überholt, nicht etwa die kapitalistische Produktionsweise. Dit· 
relntiv lange Dauer des gegenwürtigen Nachkriegszyklus und die verhältnismäßig 
geri11ge Tiefe und kurze Dauer der Krisen in dieser Periode hat sie bereits veranlaßt. 
erneut von einem "gewandelten", ,:neuen" Kapitalismus zu sprechen. Die r elati,­
bnge Dauer des Nachkriegszyklus und die verhältnismäßig geringe Tiefe und kurze 
Dauer <ler Krisen in dieser Zeit sind jedoch durchaus erklärlich und nichts deutet 
rl ar::nif hin , daß sieh der Kapitalismus grundsätzlich gewandelt habe. Wir werden 
dies im Zusammenhang mit dem Verlauf des Reproduktionsprozesses des fi xen 
Kapitals in \Vestdentschland nachzuweisen versuchen. Uns interessieren dabei vo1· 
allem die Dauer zusammenhängender Reproduktionsperioden des fixen Kapi ta ls~ 

der Prozeß der Entwicklung der Produktivkräfte, durch den der Verlauf und der 
L;mfang des Investitionsprozesses wesentlich bestimmt werden, sowie die Einflüsse, 
die uuf all d as einwirken. 

Bevor wir jedoch auf diese Fragen eingehen, sei anhand einiger Zahlen kurz 
gezeigt, daß sich au der zyklischen Bewegung des Reproduktionsprozesses des fixen 
Kapitals grundsätzlil'h nichts verändert ha t. \Vir unterziehen diese Fragen hier 
l< einer eingehenden Unt ersu chung, denn diese Bewegung wurde von K. :~eelscn fiir 
die Periode v on 192-i-1959/60 eindeutig nachgewiesen.4 

Die C esetzmäßigkeit, die dem Verlauf des R eproduktionsprozesses des fixen Kapi­
lals im K apitalismus zugrunde liegt und die ihn auch heute noch bestimmt, zeigt 
sich nn der Entwicklung der Zuwachsraten der industriellen Brutto-Anlageinves ti-
1 ionl'n in \Vcstdeutschland sehr ansehaulich. 

Inves tition 
Pro(l uk tion 

TABELLE 1 

Zuwachsraten der industriellen ßrutto-Anlageirwestitionen 
nnd der industriellen Produktion in Westdeutschland, 

j eweils gegenüber dem Vo1jahr, in Prozent 

1925 1931 1932 1934 1935 1944 1945 

+ 69 -44 - 52 + 86 + 58 - 30 -7G 
+ 18 - 18 - 19 + 27 +14 - 2 

Quell e : YgL Fußnote 1.~. , S. :18 u. 187 dt•r dort angegebenen Quelle 

1948 1949 

+ 166 +52 
+ 60 + 43 

'• Vgl. Neelsen. , K arl, Das konst nn lc fixe Kapital und die Zyklizitäl des Krisenzyklus, 
:\ kad cmi ~~-\' c~rl ag, HPrlin H)(i 1. 
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Es kommt uns hier nicht darauf an, den Gcsamtprozeß darzustellen . Es soll 
lediglich das sprunghafte \Vachstum Lzw. Absinken der Investitionen gezeigt 
und mit der gleichzeiti gen E nt·wicklung der Produktion verglichen werden. Wir 
haben daher die J ahrc ausgewählt, in denen der massenweise Charal<ter des Er­
satzes des fixen Kapitals bzw. des Hüekga·nges des Investitionsprozesses besonders 
augenfällig ist. Es versteht sich, daß in den J ahren 1.944/45 und 1948 noch besondere 
Faktoren wirksam waren. 

E s sei hier zum besseren Verständnis erwähnt, daß d er massenweise Ersatz von 
fixem Kapita l n a türlich nichL unmittelbar nach der Krise seinen Höhepunkt crrcieht, 

sondem daß dieser Ersatzprozeß sprunghaft an Umfang zunimmt. Die Krise ist nur 
Ausgangspunkt dieses Prozesses und die :\fasse des fixen Kapita ls, dn s rrncuert 
wird, wäch s t weite rhin. 

Aus den Zuwachs raten ergibt sich e indeu Lig, daß die El'neuerung d es fixe n K a pitals 
sir h nicht gleichmäßig vollzieht, wie es d ie k omplizierten Bedingungen eines propor­
tionalen \Nachstums der Produktion erheischen , sondern anarchisch, zusammen­
gedrängt in b es timmten Zeiträumen. Der Ersatzprozeß des fixen K a pita ls crfaßt. 
gleichzeitig große Teile dPs gesellsch a ftli ch en Gesamtkapitals und vo llzieht sich 

g-edrängt in verlüiltnismäßig wenige n .T ahrcn - völlig una bhängig von d er dtll'cli­
~rhn i ttliehcn R eproduktionsperiode det· Elemente des fixen Kapitals; das gilt aucl1 
für den Prozeß der e rweiterten R eproduktion. Ebenso geltt der Inn·stitionsprozr.ß 

schließ lieh s prungha f t zurück. 
De r Vergleich zur Entwicklung d er Produklion zeigt d ie bestimmend e R olle des 

H.cproduktionsprozesses des fixen Kapitals. Die Produktion von Arbe itsmitteln eilt 
in ihrer Entwicklung periodisch der d er in dustriel len Gesamtproduktion vora us, um 
eben so per iodisch hinter ihr zurückzubleiben. Um dies noch einma l deutlich zu 
ma ch en, wollen wir die ludizes d er Entwicklung de r Industrieproduktion und der 
Bt·u t lo-Anlageinves Lit ionen gegen überste llen. 

Obgle ich die beiden R eihen nieht voll verg leich La r sind, geben s ie doch cincu 
guten Eindruck von der Bedeutung d es R eproduktion sprozesses des fixen Kapitals 
als einer materiellen Basis der zyklischen Entwicklung der kapitalistischen Produk­

tion. 
TADELLE2 

I rulex tf,.,. ]Jrodttkiion der l1ulustrie und der industriellen Brutto­
Anlageiw·estition.en in VVesldeulschlwul 1928-19ß1 , 1936 = 100 

1.928 1932 193G 1942 1947" 1.952 19(:)1 

ind. Produktion 
in d . Brntlo-Anlagcinv~:s t itionen 

• grolw ei~<m<' Seit ä t zun g 

94 
'10 1 

:.Kl 

20 
100 
100 

12ft 
248 

(39) 
(32) 

140 
2:38 

:29J 
;)(iß 

(~udl c n: Dcut sclJcs \\-irt.sehaftsinstitul , Berlin, Bericht ~r. 10, 1.957, S . 3 , SLatis tis du•s 

Jahrbuch I. d. Bundesrepublik Deutschland, 1959, S. 180, die Indexziffe r de r 
indns tric1l0n Produktion für 1961 wurde nach Angaben des Sta t. Jb. f. d. BR D, 
1B61, S 22~ u. H.H:l2, S. 238 bcrec:lmcl. Der Inde x dcl' Brutto-Anlageinves tilionC'n 
wurde nach d r~n f ür Tahellc :1 angegebenen Quellen berechnet. 
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Es werden hier nur jeweils die Höhe- und Tiefpunkte der industriellen Brutta­
Anlageinvestitionen angeführt. Die Zahlen für 1936 und 1952 sollen nur die Jahre 
markieren, in denen der Höhepunkt des vorausgegangenen In ves titionszyklus un­
nähernd wieder erreicht wurde. Auf die Besonderheiten der durch Rüstung und 
Krieg beeinflußten Entwicklung wird später noch eingegangen ; hier sei nur soviel 
vermerkt, daß die Entwicklung der Investitionen bis 1942 v on wesenLlicher Bedeu­
tung fü r die Ausdehnung der Produktion war. So erreichte die Produktion von 
Maschinerie- und zwar nicht nur für die direkte Kriegsproduktion - ebenfnlls 1942 
ihren Höhepunkt. Erst ab 1942 stieg die Produktion dann nur noch im Zusammen­
hang mit dem Kriegsbeda rf und auch die l\1aschinerie ging in größtem "Cmfange in 
die Zweige der direkten Kriegsproduktion . 

Von dem Umfang, den der Reproduktionsprozeß des fixen K api tals erreichte, der 
Stärke der Schwankungen und d em Ausmaß der erweiterten ReproduktioD während 
des Krieges und der Nachkriegszeit geben die abso luten Zahlen ein Bild. Es läßL 
sich hier erkennen, ohne daß Beschäftigtenzahlen angeführt werden, in welchem 
Umfang periodisch ein Teil der gesellschaftlichen Arbeit in die Sphäre der Produk­
tion von Arbeitsmitteln gezogen wurde, um ebenso periodisch wieder aus ihr aus­
gesloßen zu werden. 

Jahr 

TABELLE3 

Die Brutta-Anlageinvestitionen in der westdeutschen l nrlw;lrie 192:1-1961, 
in lvfill. RMjDM, zu Preisen Pon 1950 

1924 1928 1932 1936 1938 1942 1945 19:)2 1961 

1308 2379 4.62 2366 39{)7 5869 Ti 8 5640 13440 

Quelle : Krengel, Rolf, Zur Entwicklung der Brntto-Anl<~ gein v~stitionen in der west­
deutsch en Industrie. In: "Viertelj ahreshefte zur "\Virtschaft~for~ehnng" , (\Vt's t )­
Berlin, Heft 2, 1957, S. 171 und H eft /j , 1961 , S. 340 und S. 347. 

Die angeführten Zahlen mach en das Auf und Ab des Reproduktionsprozesses des 
fixen Knpitals deutlich sichtbar. Auch an den verschiedenen sogemmnten Investi­
tionswellen in der ''vestdeutschen Industrie nach dem zweiten W elLkrieg, die jeweils 
durch den massenweisen Ersatz des fixen Kapitals und seine Enveiterung sowie du reh 
die weit ere Entwicklung der Produktivkräfte ausgelöst wurden, zeigt sich, daß die 
Konkurrenz den relativ gleichzeitigen Ersat z von fixem Kapi ta l, gcnau wie seine 
erweiterte Reproduktion, den einzeln en Kapitalen nach ·wie vor aufzwingt. Daß 
auch das Monopolkapital diesem Zwang unterworfen bleibt, zeigt, neben den oben 
angeführten Zahlen, die auch di e Monopole einschließen, eine Fülle wei terer g leich­
laufender Prozesse des Ersatzes von fixem Kapital und der erweiterten Repro­
duktion bei einzelnen Monopolgruppen in \Vcstdeutschland- wie auch in den US,\ 
und anderen Ländern. Wir wollen aber hier nicht näher darauf eingehen. 

I 

·~ 
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IL DIE REPRODUKTIONSPERIODE DES FIXEN KAPITALS 

UND DIE SIE BESTIMMENDEN FAKTOREN 
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\Venn man die Entwicklung der Brutta-Anlageinvestitionen in der westdeutschen 
Industrie betrachtet, insbesondere ihre Höhe- und Tiefpunkte, so zeigen sich seit der 
\Veltwirtschaftskrise von 1929/33 zwei relativ lange, zusammenhängende In­
vestitionszyklen. Daraus, vor allem aber aus dem I nvestitionsprozeß der N achkriegs­
z<~it, ließe sich schließen, daß die Reproduktionsperiode des fixen Kapitals sich ver­
längert habe. Das ist in gewissem Sinne auch tatsächlich der Fall. Nämlich, wenn man 
diese Heproduktionsperiode nach den Zeiträumen der Durchsetzung bzw. Herausbil­
dung einer höheren technischen Basis der Produktion bemißt. Das ist fak tisch aber 
auch die einzige reale Bemessungsgrundlage für die Dauer der R eprodukti onsperiode 
des fixen Kapitals, denn seine durchschnittliche Umschlagszeit ist auch heute direkt 
noch kaum zu ermitteln. Die allgemeine Du rchsetzung einer höheren technischen Pro­
duktionsbasisist dagegen stets der Ausdruck für das Ende der Funktionsperiode großer 
Teile des fixen Kapitals, denn sie zeigt an, daß die Verwertungs- und Konkurrenz­
bedingungen eine "vor·zei tige Erneuern ng des Betriebsgerätes auf größerer gesell~ 
schuftlieber Stufenleiter erzwingen. "5 Von diesem Prozeß kann daher auf die durch­
schnittliche Umschlagszeit des fixen Kapitals geschlossen werden. Dieser Schluß ist 
um so berechtigter, als gerade der moralische Verschleiß der Arbeitsmittel für den 
Umschlag des fixen Kapitals entscheidende Bedeutung gewonnen hat. Karl Marx 
wies bereits auf diesen Prozeß und seine Bedeutung hin: 

"\Venn einerseits die Entwicklung des fixen Ka!Jitals dieses Leben (d er Indus trie) aus­
dehnt. so \Vird es andererseits abgekürzt durch die bestänJige Umwälzung der Produktions­
mittel, Jic ebenfalls mit der Entwicklung d er kapitalistischen Produktionsweise beständi g 

zunimmt." 6 

Unter den Bedingungen des Monopolkapitalismus hat sich der Zeitraum von 
der allgemeinen Durchsetzung der einen bis zur Herausbildung einer höheren 
t echnischen Produktionsbasi.s verlängert. Das ist auf die Verschärfung der Wider­
sprüche der kapitalistischen Produktion zurückzuführen, die zu einer Verzögerung 
in der Entwicklung der Produktivkräfte geführt hat. Der ganze Prozeß der Entwick­
lung des Kapitalismus in die Tiefe vollzieht sich unter dem Einfluß dieser Wider­
sprüche ungleichmäßiger und sprunghafter. Dabei werden die Zusammenhänge um 
so komplizierter und undurchsichtiger, al~ sie zugleich von anderen Einflüssen, zum 
Beispiel der Kriege , überlagert werden. Alles das wirkt in komplizierter 'VVeise auf den 
Reproduktionsprozeß des fixen Kapitals ein, bläht ihn auf und kann zu länger 
dauernden, zusammenhängenden Investitionsprozessen führen. 

Es ist wichtig, die veränderte Bedeutung des physischen und moralischen Ver­
seil leißes zu beachten, wenn man den Reproduktionsprozeß des fixen Kapitals im 

5 :llar .. 1:, J{arl , a. a. 0., S. 165. 
6 Ebenda, S. 180. Der Hinweis in der Klammer v.urde vom Verfasser eingefügt. 
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monopolistischen und staatsmonopolistisc:hcn Kapitalismus untersucht, da die 
Formen des Verschleißes die Reproduktionsperiode des fixen Kn pita ls , seine Um­
schlagszeit, in unterschiedlicher \Veise beeinflussen. Der physische Verschleiß wird 
von der natürlichen Lebensdauer der Arbeitsmittel bestimmt. Er entsteht durch 
ihre Abnutzung in der Produktion oder durch die Einwirkung von Naturkräften. 
Letztere findet auch dann statt, wenn die Arbeitsm ittel nicht genutzt werden. Sind 
die Arbeitsmittel physisch verschlissen, so müssen sie ersetzt werden, wenn die 
Prurluk Lion fortgesetzt werden soll. 

Der moralische Verschleiß entsteht völlig unabhängig von der physischen Ab­
nutzung der Arbeitsmittel. Eine Maschine "verliert Tauschwert im Maße, worin ent­
weder Maschinen derselben Konstruktion wohlfeiler reproduziert werden kön nell 
oder beßre iv1aschinen konkurrierend neben sie trete!l ". 7 

Die erste Form des moralischen Verschleißes, Entwertung der fungieren den Ar­
beitsmittel durch Verbilligung ihrer Reproduktion , können wir in unserem Zusam­
menhang beiseite lassen. Durch diese Form des moralischen Verschleißes wird zwar 
der \Nert der fungierenden Arbeitsmittel vermindert, ihr Gebrauchswert wird davon 
ahcr nicht berührt. Eine solcherart entwertete Maschine kann \veiterhin in ihrer 
Naturalform im Produktionsprozeß fungieren, sie braucht nicht notwendigerweise 
ersetzt zu werden. Diese Form bringt nur den generellen Einfluß der Entwicklung 
der Produktivkräfte, die Verbilligung der ReprodukLion , die Senkung des zur Pro­
duktion eines Erzeugnisses notwendigen Arbeitsaufwandes, im Hinblick auf die 
Elemente des fixen Kapitals zum Ausdruck. \Venn wir davon absehen, daß durch 
diese Form des moralischen Verschleißes Kapital vernicbtet, also auch der Repro­
duktionsprozeß gestört werden kann , besagt sie nur, daß, gesells,chaftlich betrachtet, 
Arbeit frei geworden ist, die in anderer 'Weise angewandt werden kann, unter anderem 
na türlich auch zu vorzeitiger Reproduktion von fixem Kapiull, aber ob dies t atsiit:il­

lich der Fall ist, hängt von ganz anderen Umständen ab. 
Anders verhält es sich mit der Z\'\'eiten Form des moralischrn Verschleißes. Die 

Einführung produktiverer Arbeitsmittel in die Produktion hat zur F olge, daß die im 
Produktionsprozeß fungierenden alten Arbeitsmittel gleicher Art, unabhängig vom 
Grad ihrer physischen Abnutzung oder der Höhe des noch in ihrerstoffliehen Gestalt 
gebundenen Wertes, durch neue Exemplare ersetzt werden müssen. Sobald durch 
die produktiveren Arbeitsmittel die Ausbeutung der Arbeiter wesentlich gesteigert, 
der \Varenpreis also notfalls auch gesenkt werden kann, setzt die Konkurrenz sie­
unter bestimmten Umständen, - ganz allgemein als technologische Basis der Pro­
duktion durch. Durch diese Form des moralischen Verschleißes kann dahet der 
Eratz von Arbeitsmitteln vor Ablauf ihrer natürlichen Lebensdauer erzwungen 
werd en . 

Eine Abart dieser zweiten Form des moralischen Verschleißes gewinnt mil der 
Entwicklung der Produktivkräfte und der wachsenden Konzentration der Produk­
tion an Bedeutung. Im Zusammenhang mit dem Übergang zu Massenproduk1 inns­
verfahrcn und der sich vertiefenden innerbetrieblichen Arbeitsteilung wurde die 

7 Ebend a, Band 1, S. 42~. 
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Maschinerie mehr und mehr spezialisiert, d. h. in ihrer Konstruktion ganz speziellen 
Arbeitsaufgaben angepaßt. Es bildete sich Spezialmaschinerie heraus, mit deren Hilfe 
nur noch bestimmte Arbeitsoperationen verrichtet oder bestimmte R ohstoffe ve rar­
beitet werden können. Wird das Erzeugnis, zu dessen Herstellung sie dienen, kon­
struktiv wesentlich verändert oder ein anderes Rohmaterial verwandt, z. B. rvicLall 
durch Kunststoff ersetzt, so verändern sich dadurch auch in den meisten Fällen die 
notwendigen.Arbeitsoperationen, aber eine Anpassung der Spezialmaschinerie an die 
neuen Arbeitsoperationen ist oft nicht möglich. In diesen Fällen wird die Spezial­
maschinerie entwertet und muß ersetzt werden. 

Die Bedeutung dieser neuen Form des moralischen Verschleißes wächst noch 
ständig. Ihr Einfluß wa r sowohl in den 20er J ahren a ls auch in den 50er J ahren sehr 
stark spürbar und hatte moralischen Verschleiß von Maschinerie und auch Vernich­
tung von Kapital zur Folge. Besonders deutlich wurde sie in der Reifenindus trie, der 
Chemischen Industrie, der T extilindustrie, der Elektroindustrie und dem Fahrzeug­
bau sichtbar. Ihr Einfluß auf den Umfang des Reproduktionsprozesses des fixen 
Kapitals kann zwar noch nicht genau abgeschätzt werden, aber er ist ohne Zweifel 
beachtlich. 

Solange der Einfluß des physischen Verschleißes auf die Reproduktion des fixen 
Kapitals überv.:iegt, ist sein Reproduktionsprozeß in einen verhältnismüßig festen, 
wenig schwankenden Zeitraum gebannt. Anders beim moralischen Verschleiß. Jedoch 
ents tehen durch die Einführung produktiverer Arbeitsmittel, neuer technologischer 
Verfahren und so weiter in die Produktion, nur die Voraussetzungen für die EnL­
wertuug J er a lLcu :\rbeitsmittel. Die Durchsetzuog des moralischen Vers<:hleißcs 
hängt nicht allein und nicht einmal in erster Linie von der Entwicklung und Ein­
führung verbesserter Arbeitsmittel ab, denn diese setzen sich als technologische Basis 
der gesellschaftlichen Produktion nicht einfach Jurch ihr Vorhandensein durch- und 
dies schon gar nicht, wenn ihre Durchsetzung Vernichtung von Kapital hedeutct.8 
Erst wenn das Kapital mit älteren Anlagen, auf Grund des höheren Aufwandes an 
vcrgegenstündlicht:cr und lebendiger Arbeit bei der Herstellung der \Vnren, nicht mehr 
konkurrenzfähig, beziehungsweise seine Verwertung gesenkt worden ist, erst dann 
werden die alten Anlagen ersetzt. Dieser Druck wird aber nur unter bestimmten 
Bedingungen so stark, daß Ersatz erzwungen wird. Es ist vor allem die Übcrproduk­
tionskri.se, die den moralischen Verschleiß durchsetzt, indem sie den Konkurrenz­
kampf enorm verschärft und den Fall der Profitrate herbeiführt. De[' moral ische 
V crschleiß ist in seiner Durchsetzung also vom Prozeß der Entfaltung der \;Yider­
sprüchc der kapitalistischen Produktion selbst abhängig. 

Das gilt in ge,vissem Maße aber auch für die Entwicklung der Voraussct.ztwgen d(•s 
moralischen Verschleißes, für die breite Einführung produktiverer Maschi.ne•·ie in die 
Produktion. Es ist vor allem die Erweiterung der Stufenleiter der Produktion ·wäh­

rend des Aufschwunges, die von der Einführung neuer Methoden zur Steigerung der 

8 In der westdeutschen Eisen- und Stahlindustrie wuren z. B. noch 1959 vereinzelt Anlagen 
in Betrieb, die aus dem vorigen Jahrhundert stammten. Vgl. "Der Volkswirt", FrHnkfnrt/ 
Main, Nr·. 29, 1950, Beilage, S. 28. 
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Produktivkraft der Arbeit begleitet ist. Während des Aufschwunges verändert sich 
erneut die technologische Basis der Produktion, erhöht sich die durchschnittliche 
organische Zusammensetzung des Kapitals, sinkt derdurchschnittliche gesellschaft­
liche Arbeitsaufwand zul' Produktion der \iVaren und so weiter. Die Krise setzt dann 
eine höhere durchschnittliche organische Zusammensetzung des Kapitals, einen 
niedrigeren durchschnittlichen gesellschaftlichen Arbeitsaufwand , eine neue techno­
logische Basis der Produktion zwangsgemäß allgemein durch. Der moralische Ver­
schleiß ist also sowohl in der Herausbildung seiner Voraussetzungen als auch in 
seiner Durchsetzung vom Verlauf des kapitalistischen Krisenzyklus selbst weit­
gehend flbhängig. 

Es ist wichtig, diese Zusammenhänge zu beach tcn. Sobald der Einfluß des 
moralischen Verschleißes auf die Umschlagszeit des fixen Kapitals überwiegt, gilt es 
nur noch bedingt, daß der R eproduktionsprozeß des fixen Kapitals in einen relat iv 
festen Zeitraum gebannt ist. Mit der Entwicklung der Produktivkraft der Arbeit 
veränderte sich die relative Bedeutung, die der physische beziehungsweise der mora­
lische Verschleiß für die Dauer der R eproduktionsperiode des fixen Kapitals haben. 

Der physische Verschleiß verlor für die Lebensdau er der Arbeitsmittel an Bedeu­
tung. Das zeigt sich daran, daß die Arbeitsmittel in der Regel bereits ersetzt werden, 
bevor sie physisch ausgelebt haben, oder auch daran, daß Ersatzprozesse, unter der 
Einwirkung besonderer Umstände, unterbrochen werden und die Arbeitsmittel 
jahrelang weiter fungieren, ohne daß der Verlauf des Investitionsprozesses 
zwischenzeitlich die Notwendigkeit des Ersatzes von fixem Kapital in größerem 
Umfange erkennen ließe. 

Für die gesunkene Bedeutung des physischen Verschleißes gibt es zwei Ursachen, 
dieheideaus der Entwicklung der Produktivkräfte resultieren. 

Erstens, mit der Entv:icklung der Produktivkräfte verlängerte sich die physische 
Lebensdauer der wichtigsten Arbeitsmittel, der Produktionsinstrumente. In ihrer 
Produktion wurden leichtverschleißende Werkstoffe durch beständigere ersetzt, neue 
widerstandsfähigere Werkstoffe wurden angewandt. Man denke hier nur an den 
Ersatz von Holz durch f\.1etalle und beider durch Kunststoffe. Bekannte Werkstoffe 
wurden den jeweiligen Bedürfnissen der Produktion immer besser angepaßt. Man 
denke hier z. B. an die Entwicklung der Stähle - des gegenwärtig immer noch 
wichtigsten Grundstoffes für Produktionsinstrumente- und ihrer Anpassung an die 
unterschiedlichen mechanischen, physikalischen und sogar chemischen Beanspru­
chungen im Produktionsprozeß, an die zunehmende Verwendung von Edelstählen 
und Speziallegierungen im Maschinenbau und so weiter. Auch der Schutz der Werk­
stoffe vor äußeren Einflüssen entwickelte sich ständig weiter. 

Andererseits werden mit der Entwicklung der Produktivkräfte auch in zunehmen­
dem Umfang relativ schnell verschleißende Arbeitsmittel in die Produktion ein­
geführt, z. B. bestimmte Transportmittel, Motoren, elektrische Elementeu. a. Dadurch 
wird die durchschnittliche physische Lebensdauer wieder verkürzt. Aber die wissen­
schaftliche Durchdringung der Produktionsvorgänge und die wachsenden tech­
nischen Möglichkeiten führen sehr schnell dazu, daß die pliysische Lebensdauer 
dieser Elemente der der übrigen Maschinerie angepaßt wird. Zum Beispiel hat sich 
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die L ehensda uer der Motoren, eines sehr wesen tlichen Faktors der Entwicklung der 
Produktivkräfte in den letz ten Jahrzehnten, bedeutend erhöht und heute isl in der 
Regel ihre Leistu ngskra ft ungenügend noch bevor sie physisch ausgelebt h aben. 
In sgesamt gesehen verlängerte sich daher die durchschnittliche physische Lebens­
dauer der wesentlichen Elemente des fixe n K apitals. 

Wir müssen hier einfügen , daß diese Prozesse nicht alle Teile des fi xen Kap itals 
gleichermaßen beeinflussen , sondern vor allem die Produktionsinstrumente. Aber 
gerade dieser Teil des fixen Kapitals hat für seine Reproduk tionsp eriode besondere 
Bedeutung. Einerseits seines Umfanges wegen, denn er bildet den größten- und am 
schnellsten zunehmenden -Teil des fixen K apitals.9 Andererseits un d vor allem 
bilden diese fixen Elemente des konstanten Kapitals den bestimmend en Kern des 
Produktionsprozesses. Sie sind entscheidend für die Produktion und für den Stand 
der Produktivkräfte. Sie sind, gerade wegen ihrer entscheidenden S tellung in der 
Produktion, dauernder Veränderung und Entwicklung unterworfen und ihre Ver­
änderung und Entwicklung revolut ioniert a lle anderen Verhältnisse de r gesellschaft­
lichen Produktion. Durch sie wird das Kapital a uch in erster Linie in d er jeweiligen 
Produktionssphäre fixiert; man kann zum Beispiel sehr wohl in einem Gebäude 
T extilien oder Nahrungsmittel produzieren, nicht aber mit derselben Masch inerie. 
Ihre Ent,vicklu ng ist es in der R egel auch , die die Veränderung der ander~n T eile des 
fixen Kapita ls e rzwingt ; zum Beispiel führt erst die Veränderung der Transportmittel 
zu moralischem Verschleiß der Kanäle, Straßen , Hafena nlagen und so we iLcr, und 
nicht umgekehrt. Diese Teile des fixen Kapitals h a be n also ganz besondere Bedeutung 
und das trifft auch für ihre Rolle im R eproduk tionsprozeß des fixen Kupita ls zu. 

Zweitens hat die Entwicklung der Produktivkräfte zugleich aber a uch d ie Grund­
lage für eine Verkürzung der· Reproduktionsperiode des fixe n Kapitals geschaffen, da­
für, daß fixes Kapital vorzeitig, in kürzeren Zeita bschnitten (oder auch. in g r·ößerem 
Umfange) erneuert werde n kann. Ganz allgemein - also von der Verbill igung der Re­
produktion der Elemente d es fixen Kapitals speziell einmal abgesehen - , ergibt sich 
das daraus, da ß durch die Entwicklung der Produktivkräfte notwendige Arbeit frei­
gese tzt wurde, daß a lso ein größerer Teil gesellschaftlicher Arbeit zur E rneuerung 
des fixen Kapitals angewandt werden kann. 

Je mehr sich die phys ische Lebensda uer der Arbeitsmiltel verlängerte, je s tärker 
die Produktivkraft der Arbeit stieg und dadurch größere Teile der gesellschaftlichen 
Arbeit zur Produktion von Arbeitsmitteln freigesetzt wurden , um so m ehr verlor, 
unter ka pi tal is tischen Bedingungen, der physische Ve rschleiß für die L ebensdauer 
der fixen E lemente des konstanten K apitals an Bedeutu!lg, um so mehr nahm die des 
moralischen Verschleißes zu und um so meh-r löste sich der Umschlag des fixen Kapi­
tnls von der na türliehen Lebensdauer seiner Ele me nte. Um so mehr wurde der Um­
schlag des fixen Kapita ls aber au ch abhängig von dem Prozeß der Entwicklung der 
Produktivkräf te selbst und dem Prozeß der Entfaltung der Widersprüche der kapi­
talistischen Produktion. 

9 In \Vestdeutschla nd beträgt der Anteil der Ausrüs tung:>investitionen an den industr_i ­
ellen Brutta-Anlageinvestitionen mehr als 75 Prozent. 

13 Prob lern~ Bd. 6 
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Bei diesen Prozessen machen sich nun seit dem Eintritt des Kapitalismus in sein 
imperioli stisches Stadium, vor allem aber in die Periode seiner allgemeinen Krise, 
neue Einflüsse geltend, die sich auf die Entfaltung der Voraussetzungen u nd die 
Durchsetzung des moralischen Verschleißes und damit auf die Reproduktionsperiode 
des fixen Kapitals auswirken. Die Verschärfung des \Viderspruchcs zwisch en dem 
Charakter der Produktivkräfte und den Produktionsverhältnissen im Kapitalismus 
und der sich daraus ergebenden Verschärfung des Grundwicl er~pruch s der kapita­
listischen Produktionsweise, zeitigte eine Verlängerung der Periode, in der die Ent­
wicklung· der Produktivkräfte zur Herausbildung einer höheren technologischen 
Basis der Produktion führte. Hier spielte vor allem die erhöhte Bedeutung des 
fix en Kapitals eine Rolle. Mit der Entwicklung der Produkt ivkräfte und der sie he­
gleitenden Steigerung der organischen Zusammensetzung des K apitols wuchs aüch 
der Anteil des fixen K npitals am Gesamtkapital beträchtli ch . Neben allen anderen 
Folgen, die dies hatte, veränderte sich vor allem das Verhältnis des Verschleiß­
anteiles von fixem Kapital (cf) zu dem der bezahlten lebendigen Arbeit (v) am 
\Varcnwert. Der vom fixen K apital auf die einzelne Vvare übertragene \Vertteil ist 
oft nicht mehr sehr viel geringer und teih,·eise sogar höher, als der Anteil des Arbeits­
lohn es. Dadurch gewinnt der Umschlag des fixen Kapitals eine größere Bedeutung 
für die Verwertung des K apitals. Ein Beispiel soll das zeigen: 

\Vir gehen dabei davon aus , daß der \iVert des fixen Kapi tals sich voll und ganz auf 
die Warenmenge verteilt, die während der Funktionsperiode der Arbeitsmittel er­
zeugt wird, daß er also je Wareneinheit steigt, wenn die Produktion in dieser Zeit 
sinkt. Das ist nicht ganz exakt, denn der Wert der Arbeitsmittel wird nach Maßgabe 
ihres Verschleißes in der Produktion auf das Produkt übertragen. Sinkt die Produk­
tion, so wird entsprech end weniger \Yert auf <las Produkt übertragen und d~r in J en 
Arbeitsmitteln verbliebene Rest nach Ablauf ihrer Funktionsperiode vernichtet. Soll 
das Kapital in diesem Fall weiterfungieren, so muß die Kapitalvernichtung aus 
dem Profit gedeckt werden. Das Ergebnis ist also in jedem Falle, vom SLandpunkt 
des KDpitals betrachtet, eine Verschlechterung seiner Verwertung. Unsere Voraus­
setzung ist daher gerechtfertigt. 

Angenommen, bei einem Kapital niederer organischer Zusammensetzung setzt 
sich der W arenwert je Stück folgend ermaßen zusammen: 

100 cf + 1500 cz (Rohstoffe etc.) + 600 v + 800 m (Profit) = 3000. 
Sinkt in diesem Falle die Produktion um SO Prozent, so erhöh t sich der Verschleiß­

teil cf auf 200 je Stück (bzw. Kapital in Höhe von 100 je St ück wird vernichtet). Der 
Profit fällt also von 800 auf 700 je Wareneinheit. Anders bei ein em Kapital höherer 
orga1; ischer Zusammensetzung. Setzt sich hier der Warenwert aus 

300 cf + 1500 cz + 200 v + 800 p = 2800 zusammen, so fällt unter gleichen Um­
ständen wie oben der Profit auf 500, also viel stärker, als bei dem ersten K apital. 

Die V crwertung des Kapitals hängt daher in viel stärkerem .Maße als zuvor vom 
Umf;mg der Produktion in einem bestimmten Zeitraumab-oder von der Kraft des 
Monopols und der Festigkeit seines Zugriffs auf die Märkte. Gelingt es dem Kapital 
nicht, die notwendige \Varenmenge in einem bestimmten - durch den moralischen 
Verschleiß bedingten- Zeitraum zu produzier~n und abzusetzen, so wird der noch in 
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den Arbeitsmitteln fixierte \Vert vernichLet. l\{it wachsender Vergesellschaftung der 
Produktion ergriff die Gefahr, daß die Arbeitsmittel verschleißen noch bevor die 
notwendige \Varenmenge produziert und abgesetzt werden konnte, immer breitere 
Bereiche der Wirtschaft. Nicht allein wegen derschnelleren technischen Entwicklung, 
sondern vor allem, weil bei dem erreichten Grad der Vergesellschaftung der Produk­
tion einerseits und ihrer kapitalistischen Zersplitterung andererseits, die breite Ein­
führun g moderner Arbeitsmittel und Produktionsv.-;rfahren von vornherein die Ge­
fahr beinh altet, daß diese Anlagen nicht voll ausgenutzt werden kön nen . 

In a llgemeinst er F orm läßt sich dies folgendermaßen darstellen : Die Konzen­
tration der Produktion ist Voraussetzung und Folge jeder Entwicklung der Produk­
tivkräfte und sie muß um so stärker sein, je h öher der erreichte Stand der Produktiv­
kraft der Arbeit ist. Im vormonopolistischen Kapitalismus bildete sich diese not­
wendige Konzentration der ? rodukt ion durch den Konzentrations- und Zentrali­
sationsprozeß des Kapitals im Verlaufe des K risenzyklus relativ unbehindert heraus. 
D er Aufschwung mit seiner allgemeinen Ausdehnung der Produktion führte verhält­
nismäßig sehnell die Bedingungen herbei, die das einzelne Kapital zur Einführung 
moderner Produktionsverfahren veranlaßt en. Erst durch die schrankenlose Ent­
wick.lung der Produktivkräfte entfalteten sich die \\lidersprüche der kapitalistischen 
Produktion und erst die Überproduktionskrise brachte den \Viderspru ch zwischen 
der Tendenz des Kapitals zur schrankenlosen Entwicklung der Produktivkräfte und 
der beschränkten Entwicklung des kapitalistischen l\:farktes zutage und setzte den 
Fall der Profitrate durch . Die Produktion wat' außerordentlich zersplittert und erst 
wenn eine große Zahl einzelner Kapitale produktivere Arbeitsmittel in die Produk­
tion eingeführt hatte, fand auch eine erhebliche Steigerung der gesellschaftlichen 
Produktivkraft der Arbeit statt. Erst durch diese breite Ent wicklung des tech­
nischen F ortschritts entfalteten sich jeweils die \Vidersprüche der k apitalisti schen 
Prod uktion. Gerade weil der technische Fortschritt sich a lso unmittelbar in einer 
Steigerung des Profits und der P rofitrate auswirkte, gerade deshalb führte die Kon­
kurrenz der K apitale zu einer schnellen, b reiten Einführung produktiverer Maschi­
nerie bzw. Produktionsverfahren. 

Mit der zunehm enden Vergesellschaftung der Produktion stößt die H erausbildung 
der für die Entwicklung der Produktivkräfte notwendigen Konzentration der Pro­
duktion aber auf immer größere Hindernisse, d ie ihre Ursache in den kapitalistischen 
Produkt ionsverhältnissen haben. 

Die Produktion wächst bei der Einführung produktiverer Maschinerie oder moder­
ner Produktionsverfahren bereits bei nur einer oder '<venigen Kapitalgruppen außer­
ordentlich schnell und das kann zur Folge haben, daß die kapi talistische Schran ke 
der Entwicklung der Produktion bereits unmittelbar fühlbar wird. Dies wird gegen­
wärtig, da die Automatisierung der Prod.ukLion au f der Tagesordnung steht, ganz 
besonders deutlich. Die Einführung der m odem sten Produktivkräfte bei nur wenigen 
Kapitalen steigert die gesellschaftliche Produktivkraft der Arbeit sprunghaft und 
birgt in zunehmendem Maße das Risiko in sich, daß die \Vidersprüche der kapita­
lisüsehen Produktion sieh schnell u nd plötzlich entfalten . Natürlich nicht in vo ll er 
Schärfe, das wäre nur bei breiter, allgemeiner Anwendung der neuen Produktivkräfte 
t:J • 
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der Fall, aber in der Form, da ß der unmittelbare Zwe(;k ihrer Einführung, die Ver­
besserung der Verwertung des Kapitals, nicht erreicht, sondern die Profitra te füt' das 
einzelne Kapital unmittelbar gesenkt würde. Eben wegen der gestiegenen Bedeu 1 ung 
des fixen K apitals für die Ver wertung des Kapitals. Ein westdeutscher Ingen ieur­
ÖkoJ1om drückt e das unmittelbare Aufklaffen des kapit alistischen \Vid c.r spruchs 
zwischen Produktion un d Markt folgendermaßen aus: 

"Selbst eine einzelne Unternehmung, die ein weitsichtiges Automatisierung!>prog1:amm 
durchführt, kann in die Lage versetz t werden , auf ihrem speziellen Gebiet den Markt z 11 

revoluti onieren. Von di eser latenten Gefahr sind heute vi ele F irm en bedr oht. " 10 

Die beschränl<te Entwicklung des kapitalistischen Marktes einersei ts und die 
Zersplitterung der kapitalistisch en Produkti on rela tiv zum Sta nd der Produktiv­
kräfte andererseits, setzen so der Entwicklung der Produktivkrähe Schranken, die 

nur durch eine sehr ·weitgehende erneute Konzentration der P roduk Lion zu übcr·­
winclen sind. Dieser Konzentrationsprozeß vollzieht sich im Kapitalismus, sofern er 
nicht während des Aufschwunges durch die allgemeine Ausdehnung der Produktion 
erleichtert wird - die Grenzen für die der Entwicklung der Produktivkräf te ent­

gegenstehende Schranke sind selbstredend fließend-, nur durch die V ernich Lu ng von 
Kapital. Bei dem erreichten S tand der Vergesellsch aftung de r Produk tion v ollzieh1 
sich aber dieser Vernichtungsprozeß nur in, relativ zu den Erford ernissen der Ent­

wicklung der Produktivkräfte, sehr la ngen Zeiträum en. 
Die V crnichtung von Kapital dauert relativ lange Zeit, erstens, weil sich im K on­

kurrenzkampf ökonomisch überaus starke Gegner gegen über st eh en , zweitens, weil 
dieser Kampf schon nicht mehr allein mit ökonomischen Mi tteln geführt werden 
kann, sondern staatliche Maßnahmen eine große und zunehmende Rolle spielen . 

Die Vernichtung von Kapital im. Konkurrenzkampf ist :Lweitens au ch cl. csh alh 
langwierig~ weil die gestiegene Bedeutung des fixen Kapit als die Anwendung neuer 
Formen der Konkurrenz notwendig m acht. Die Preiskonkurrenz wird ersch wer t -
obgleich sie be1 s tarker Entwicklung der Produktivkräfte u nd zunehm ender Ver­
schärfung der Konkurrenz durchaus noch eine Rolle spielt. Aber diese Form des 
Konkurrenzkampfes wird , wenn sie auf die u nmittelbare Verni ch t ung des Konkurren­
ten abzielt, zu einer kost spieligen und in ihrem Ausgang ungewissen Angelegenhc:-it 
für das Monopolkapital. Das soll ebenfalls an einem Beispiel gezeig t werden. 

Nach einerfundierten Schätzungsind gegenwärtig Investitionen in Höh e von 500Mil­
lionen Mark erforder lich , um die Kapazität eines Automobilwerkes um 500 W agen 
pro Tag zu steigern.11 Die Schätzung beruht auf den Investitionen des Volkswagen­
werkes Wolfsburg, und dieses Werk soll daher für das Beispiel herangezogen werden. 
Natürlich kann die B erechnung nur sehr grob sein, sie vermittelt aber dennoch ein 
genaues Bild von der B edeutung der eingetretenen Veränderungen. \Vird die Lebens­
dauer der Anlagen mit 10 Jahren angesetzt, bei 300 Arbeitstagen pro J ah r , so ergibt 
sich, volle Kapazität.sauslastung vorausgesetzt, eine P roduktion von 1,5 Millionen 

10 Hofmann, Rolf, Planung und Projektierung automatis cher Anlagen, Verlag Deckcr, 
Hamburg, Berlin, Bonn, 1958, S. 109. 

11 Vgl. Die W elt, Hambur g, vom 17. 2. 1960. 
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.-\utomobilen mit I-Iilfc dieser Anlflgen, und auf jedes Automobi l entfällt ein Ver­
S('hleißteil von fixem Kapit.al von rnnd 330 Deutsche l\Iark(\Vest ). \Venn wir einen 
\Vcrksahgahepreis von 3000 Mark je \Vagen zugrunde legen, und dies dürfte nicht 
zu niedrig geschätzt sein, so beträgt der Lohnanteil je vVagen, nach den Angaben 
des Volkswagenwerkes für 1955 berechnet, 380 Marle Nach einer eigenen Schätzung, 
der Produktivitätsangaben von Ford, Detroit. USA, zugrunde gelegt wurd('n, 
beträgt der Lohnanteil nicht mehr als rund 160 Deutsche Mark (\Vcst). N~hmen 

wir daher einen Lohnanteil von 2.50 Mark an. Der Anteil de~ J\Jaterialverbrauches am 
BruLtoproduktionswert beträgt in der westdeutschen Automobilindustrie rund 
60 Prozent. Rechnen wi.r für das Volkswagt>nwerk einen Anteil von 50 Oj0 . Es ergibt 
sich pro \Vagen folgeudce Kostpreis: 

~~30 Mark cf + 1500 Mark ez + 250 Mark v = 2080 Marle 
Ocr Profit beträgt. 920 M<u·k. 
Setzen wir den Fall, die Amvcndung verbesserter Ar·beilsmittcl mache ein um 

I 0 Prozent höheres fixes Kapital erforderlich, also 550 ~1illioncn Mark, aber gleichzeitig 
werde dadurch eine Produktionssteigerung auf 2 ~'lil!ioncn \V<.1gcn in iO J a b rcn ermög­
licht und eine Senkung des Lohnanteils je \Vagen um 20 Prozent. \Vir nehmen also eine 
ungewöhnlich starke Entwicklung der Produktivkräfte an, wie sie auch unter 
günstigsten Bedingungen itTl Kapitalismus nur im Verlaufe mehrerer Jahre erreicht 
\Vird und die auch insofern ocmcrkenswert ist, als der Verschleißteil von fixem Kapital 
je Einheit erheblieh gest'nkt wird. Unter diesen Umständen ergibt sich- alle a nderen 
Bedingungen als unvcräudcrt angenommC'n- folgender Kost pr('ic:: je \Vngcn: 

275 d + 1500 ez +:.WO v = 1975. 
Der Profit erhöht sicl1 auf 1025 Y[ark. 
Es ist völlig klnr, daß in diesem Fall jede :\[onopolgruppc daran interessiert sein 

muß , die neuen Produktivhüfte anzuwenden. Selbst \Venn t!S unmögli ch ist, die 
neuen Kap~:zitäten voll auszulasten, also ein höherer \Vertteil von fixem Kapital auf 
die einzelne \Varc überLragen wird, ergibt sieh durch die bedeutende Entwicklung 
der Produktivkraft der ,\rbeit noch immer ein Extraprofit gegenüber d en alten Ver­
wer·tungsbeclingungen . Handelt es sich bei diesen beiden Kapitalen um konkurrierende 
Konzerne, so genügt die Entwicklung der Produktivkräfte jedoch noch nicht, um 
das alle Kapital im Preiskampf zu vernichten. Um das zu erreichen, müßte der 
Kostpreis je Vv'agen unter J 750 l\brk gesenkt werden, und zwar, da die Monopole den 
Umschlag des fixen Kapitals beschleunigen müssen, einschließlich eines erhöhten 
Verschleißteiles von fixem Kapital. I\ur wenn cf + cz + v bei der Anwendung der 
ueuen Arbeitsmittel geringer ist als cz + v bei dem konkurrierenden I~apital mit 
alLen Anlagen, kann dieses im Preiskampf mit Sicherheit vernichtet werden - alle 
anderen Bedingungen einmal nußer acht gelassen. Es ist klar, Jaß diese heu te not­
wendige sehr hohe Entwicklung der Produktivkräfte um so stärker auf die 
Schranken stößt, die die beschränkte Entwicklung des kapitalistischen Marktes 
setzt, und daß sie die Pr~iskonkurrenz zu einer sehr kostspieligen Angelegenhei t. 
werden läßL. 

Natürlich spielen für den Pwzeß der Konzentration der Produ ktion noch andere 
Faktoren eine Rolle, die noch näher untersucht werden müssen. Es kam uns hier nur 
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auf den Hinweis an, daß der Prozeß der Konzentration der Produktion durch Ver­
nichtung von Kapital und Produktivkräften langwieriger geworden ist, und daß 
auch in die~cm Zusammenhang der Umschlag des fixen K apita ls von Bedeutung ist. 

Die Konzentration der Produktion h ält im Kapitalismus, bei dem gegeinvärtigen 
Grad der Vergesellschaftung der Produktion, nicht mehr Schritt m it den Erforder­
nissen , die sich aus der \Vissenschaftlich-technischen Entwicklung ergeben. Dadurch 
wird die Entvvicldung der Produktivkräfte nicht verhindert, aber verzögert. Die 
Monopole können die Möglichkeiten des wissenschaftlich -technischen Fortschritts 
niellt in vollem Maße ausschöpfen , sondern sie versu chen die Einführungproduktiverer 
Arbeitsmittel und moderner technologischer Verfahren den jeweiligen Gegeben­
h eiten des Konzentrationsprozesses der Produktion, d. h. ihren Verwertungsbedürf­
mssen, anzupassen. 

Dadurch wird auch die Reproduktionsperiode des fixen Kapitals verlängert, 
obwohl zwischenzeitlich durchaus Ersatz von fixem Kapi ta l in gewissem Ausmaß 
stattfin den kann und muß. Gegenwärtig ist ein viel stärkeres \;vachstum der Arbeits­
produktivität notwendig als früher, um die technologische Basis der Produktion 
entscheidend zu verändern, das heißt, ehe aus dieser Veränderung heraus die Not­
wenJigkeit zum Ersatz von fi xem Kapital in wirklich umfassendem Maße entstehen 
kann. Das zeigt sich schon daran, daß der Konkurrenzkampf selbst bei einer E nt­
wicklung der Produktivluüfle, wie sie im obigen Beispiel angenommen wurde, J en 
Ersatz der alten durch die produktiveren Arbeitsmittel noch nicht erzwingen k ann. 
Aber auch ein vorzeitiger Ersatz dieser alten Arbeitsmittel zur Verbesserung der 
K api talverwertung fä nde nicht statt, es sei denn , andere UmsLände erzwängen ihn 
und dns kann tatsächlich der Fall sein. Die produktiveren Arbeitsmittel würden 
nur bei Envei terung J cr ProJuktion eingeführt werden, denn die Vernichtung von 
K apital durch den vorzeitigen Ersa tz der alten Anlagen - wir hatten eine zehn ­
jährige Umschlagszeit angenommen - wäre größer a ls der zusätzliche Profit , der mit 
Hilfe der besseren Arbeitsmittel aus den Arbeitern herausgepreßt werden könnte. 
Für jeJcs J ahr, das die a lten Anlagen noch bis zur vollen \Vertübertragung zu 
fungieren hi:i tt cn, würden 50 Millionen Mark ver-nicb tet, der jährliche zusätzliche 
Profit bei Einführung der besseren Arbeitsmittel - immer vorausgesetzt, die höhere 
Produktion fände auch Absatz - beträgt dagegen nur 21 Millionen Mark jährlich. 

Auch dies war früh er anders. Wenn wir ein anderes Verhältnis zwischen dem 
Verschleißteil v on fixem Kapital und dem Lohnanteil annehmen, ein Verhältnis, 
wie es sich bei einem Kapital niedrigerer organischer Zusammensetzung zeigt , und 
wie es in einem früheren Stadium des Kapitalismus und einem niedrigeren Grad 
der Vergesellschaftung der Produktion charakteristisch war, so genügte die oben 
angenommene Entwicklung der Produktivkräfte durchaus, um Jen Ersatz Jes 
fixen Kn pi t a ls hervorzurufen. Angenommen der Kostpreis je W agen setzt sich wie 
folgt zusammen : 

100 cf + 1500 CZ + 600 V= 2200. 

In diesem Fall würde sich der Kostpreis folgendermaßen verändern : 

80 cf + 1500 CZ + 4.80 V = 2060. 
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Alle audercn Voraussetzungen wie im ersten Beispiel angenommen, würde die 
Vernichtung von Kapital durch den vorzeitigen Ersatz der alten Anlagen in d iesem 
Falle jährlich 15 Millionen ~lark betragen, der zusätzli che jährliche Profit aber 
28 Millionen ~Iark . Unter diesen Um tändcn würde sofort Ersatz von fixem Kapital 
stattfinden. Daher heute die lange \Virkungszcit alter neben modernen Anlagen, wie 
wir sie für die Eisen- und Sta hlindustrie anführten (vgl. Fußnote 8), und wie sie sich 
auch in anderen Zweigen zeig t. 

Aus der Verschärfung der \Viclersprüche der kapitalistischen Produktion einer­
seits und cl~r gestiegenen Bedeutung des fi xen Kapita ls fü r die Kapitalverwertung 
andererseits er geben sich also Schranken für die Entwicklung der Produktiv luä[te 
im gegenwärtigen Kapitalismus. Sie sind die Ursache für eine Tendenz zur Sta­
gnation in der Entwicklung der Produktivkräfte, die mehr oder weniger wirksam 
werden kann, aber in einer Verzögerung ihrer Entwicklung und einer Ve rlängerung 
der R Pproduktionsperiode des fixen Kapitals ihren Ausdruck findet. Durch alle diese 
Faktoren wird die Umwälzung der technologischen Basis der Produktion verzögert 
und in einen längeren Zeitraum gebannt. Der Prozeß der Entwicklung des Kapita­
lismus in die Tiefe verläuft komplizierter und widersprüchlicher. 

Hier zeigt sich deutlich die Überlebtheil der kapitalistischen Produktions­
verhältnisse. Die mit der Entwicklung der Produktivkräfte verbundene, weitere 
enorme K onzen tra tion der Produktion macht eine planmäßige Spezia lisie rung der 
Produktion, eine planmäßige Vertiefung der gesellschaftlichen Arbeitsteilung, eine 
planmäß ige Veränderung der gesellschaftlichen Kombination der ProdukLio n12 not­
wendig. Dies ist aber nur unter sozialistischen Produktionsverhältnissen möglich. 
E ine solche Konzentra tion wird gegenwärtig im R ahmen des sozialistischen Lagcrs 
vollzogen. Unter sozialistischen Bedingungen gestattet allein schon die dureh das 
gesellschaftliche E igentum an den Produktionsmitteln möglich werdende Konzen­
tra tion und Spezialisierung der Produktion - unabhängig von den Schranken des 
Privateigentums an den Produktionsmitteln - eine volle Ausnutzung der modernen 
Produktivkräfte, ganz abgesehen von der schnelleren Entwicklung des Marktes. 

Die Möglichkeiten, die die sozialistischen Produktionsverhältnisse bieten, werden 
aber gegenwärtig noch ungenügend ausgenutzt. Die Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands betonte wiederholt, zuletzt auf ihrem VI. Parteitag, d ie Notwendig­
keit, die Produktion s tä rker zu konzen trieren, d. h . sie im nationalen R ahmen der 
DDR und im interna tionalen R ahmen des sozia listischen Lagers zu spezialisieren, 
sie zu s tandardisieren und zu t ypis ieren. Das ist außerordentlich wichtig, denn 
anders kan n der Weg für eine schnelle Entwicklung der Arbeitsproduktiv ität nicht 
freigemacht werden. 

Es kommt jetzt d arauf an, bereits bei der Rekonstruktion der Industrie vom 
höchstmöglich erreichbaren Stand der Konzen tration der Produktion auszugehen, 
sonst wird nicht nur das Tempo der Entwicklung der Produktivkräfte veningert, 
sondern es werden auch Arbeitsmittel in die Produktion eingeführt, die schon zum 
Zeitpunkt ihrer Einführung nicht zu den modernsten zählen, und die daher in a bseh-

12 V gl. A1arx, /{arl, a. a. 0., Dand 1, S . 41. 
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barerZeil entweder vorzeitig erneuert. werden müssen, oder durch ihre dann relativ 
beschränkte Leistungsfähigkeit die schnelle Ausdehnung der sozialistischen Pro­
duktion h emmen. Es crg·ibt sich dann die Notwendigkeit , gesellschaftliche Arbeit 
zum Ersatz von Teilen der Grundfonds zu verwenden, die sonst zur Erweiterung 
der Produhion zur Verfügung stände. 

Die gleichen Prozesse, die im Kapitalismus zu einer Hemmung in der Enhviek­
lung der Produktivkräfte führen, haben aber auch zur Folge, daß der Umfang des 
Reproduktionsprozesses des fixen Kapitals ausgedehnt wird. Das ist von großer 
Bedeutung für den gesamten Verlauf des Nachkriegszyldu s. Auf diese \\'eise ent­
stehen, durch die dadurch hervorgerufene allgemeine Ausdehnung der Produktion , 
nach gewisser Zeit günstigere Bedingungen für die Einführung produktiver<~r Arbeits­
mittel, d. h. für die Steigerung der Stufenleiter der Produktion relativ unabhä11gig 
vom Prozeß der Vernichtung von Kapital und Produktivkräften. Der Umfang, den 
der Reprodnktionsprozeß des fixen Kapitals nach dem Kriege annahm, erklärt sich, 
neben dem Einfluß des Krieges unll seiner Folgen, vor allem aus zwei F<~kten . Erstens 
hat die verzögerte Herausbildung einer höheren technischen Basis der Produkt.ü~n 
auch zur Folge, daß jeweils viel größere Teile des fixen Kapitals erneuert werden 
müssen: und diese Erneuerung sich auf der Grundlage einer erheblich gestiegenen 
organischen Zusammensetzung des Kapitals vollzieht. Die periodische Ausdehnung 
des Reproduktionsprozesses des fixen Kapitals nimmt also jeweils einen viel 
größeren Umfang an. Zweitens haben dieselben Ursachen, die der Tendenz zur Ver­
zögerung der Entwicklung der Produktivkräfte zugrund e liegen, zugleich aucb zur 
F'olge, daß zwischenzeitlich größere Teile der Arbeitsmittel moralisc:h verschlissen 
und ersetzt werden müssen. 

Die Veränderung in den Formen der Konkurrenz spielt hierbei eine Rolle. Vor 
allem gewann eine Form der Konkurrenz viel größere Bedeutung als früher, die 
Produl<t.enkonkurrenz, die Einführung neuer oder die VerälH:lerung der alten Er­
zeugnisse, um größere Murk t.anteile zu erringen. Ein spezifischer Teil des wissen­
sehaftlieh-technischen Fortsehritts wäln·end der vergnngenen J ahrzehnte -die Ent­
wicklung neuer, synthetischer Rohstoffe etc. -,erweiterte in großem 1\.faße die Mög­
lichkeiten dieser Form des Konkurrenzkampfes und diese trug wiederum dazu bei, 
daß die neuen Rohsto1Te in breitem Maße in der Produktion Eingang fanden. Aber 
auch die bloße Formveränderung der Erzeugnisse ist bedeutsam.13 Beide haben unt€;1' 
den Verhältnissen der Massenproduktion auch den moralischen Verschleiß von nicht 
unerhebliehcn Teilen der Arbeitsrnittel zur Folge. vVelche Bedeutung dieser Prozeß 
gegenwärtig erlangt hat, zeigt die Tatsache, daß rund 60 Prozent aller industriellen 
Produkte, die 1960 auf dem Markt zu finden waren, im Jahre 1952 in dieser Form 
überhaupt noch nicht bestanden haben.14 Dadurch wird die technologische Basis 

13 Die Chrysler Col'poration, USA, hat z. B. für die Entwicklung der 1963er Automodelle 
125 Millionen Dollar = etwa 500 Millionen Deutsche Mark ( \Vest) ausgegeben. Der größte~ 
Teil dieser Summe wird für die Umstellung der Produktion auf die neuen IVlodellc ausgegeben. 

Vgl. "Nordwest Zeitung", Oldenburger Nachrichten, vom 18. 8. 1962. 
14 Vgl. Oppenliüuler, K.: Private Investitionen von l\-forgcn . Jn: " D er Volkswirt", a. a. 0., 

Nr. 52J53. 1960, S. 11Li. 
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der Produktion im nilgeme inen noeh nicht entscheidend verätH.IertY> :\ he r der He­
produkti onsprozeß des fixen Kapitals dehnt sich aus und s timuliert d ie Erweiterung 
der Produktion. Wie stark die Investitionen cladut·ch angereg t werden , geht darau s 
hervor, daß selbst bei der Anwendung von aus Baukosteneinheiten zusammenge­
stellten Maschinen rund 25 Prozent de r E lem ente nicht meh r vcn vt·nde t werden 

könncn.H1 

Weiterhin führen die Schranken, die d er Konzentration der Produ kt ion heu te 
entgegens tehen, auch dazu , daß die Monopole wtihrend des Aufschwunges d ie Pro­
duktion zunächst zwar unter Anwendung produktiverer Arbeitsm ittel erweitern, 
aber ohne die technische Basis d er Produktion wesentlich zu vernnclern. Dadurch 
verschleißen ebenfalls Teile des fixen Kapitals vorzeit ig, wenn später die Bedingungen 
für die breite Einfli hrung moderner Arbeitsmittel und Produ ktionsverfabrcn heran ­
reifen. 

Beide Faktoren wirken verfloch ten miteinand er und werden zur rnalcriellen 
Grundlage einer Ausdehnung der Gesamtprodnktion, die wesent lich d azn beit.rügt, 
daß die Vorausse tzu ngen zur Herausbildung einer höheren technischen Produktions­
basis en tstehen. Durch diese Prozesse 'vird jedoch die Akkumulationsk ra ft der Mono­
pole stark beansprucht. Sie sind d aher ein€'rscits gezwungen, dem vo •·zei ti gen m ora­

lischen Verschleiß der Arbeitsmittel durch eine Beschle unigung des Urnschlnges des 
fixen Kapitals Rcehnung zu tragen , indem sie Kraft ihres Monopols, e inen höheren 

a ls den tatsächlichen Versc.hlcißanteil auf das Produkt übe rtragen . Sie sin d zum an­
deren gezwungen, in immer stärkerem Maße den kapita listischen Staat für ihren 
Akkumula tionsprozeß und für den Reprodukt.ionsprozeß ihres fixen K a pitals auszu­
nutzen, um dadurch die Folgen der zugespitzten kapitalis tischcn Widersprü che für 

die Verwertung ih•·cs Kapi t.a ls auszugleichen u nd trotzdem H öchstprofite zu erzielen . 
Das Hinübcrworhscn des monopolistischen in de n staa tsmonopolis ti schen Kapi­

t alismus ist mit der EnLwicklung des Imperialismus verbunden. Es kam aber erst 
relativ spät, eigent lich erst während des zweiten \Veltkriegs und in d er darauf­
folgenden Zeit in umfassendem Ma ße zur Ausnutzung d es imperiali s Li schen Staates 
für den Reproduktionsprozeß des fixen K apitals. 

Der erste Ausweg, den die Monopole aus der Verschärfung der kapitalistischen 
·Widersprüche suchten, war die Verhinderung der Einführung produkt iverer Arbeits­
mittel in die Produktion. Die Monopole v ersuchte n gewissermaßen, d iP zur profi­
tablen Aumutzung der Anlagen n otwendige Produktionsmenge dureh e ine längere 
Am .. :endung dieser Anlagen , also eine künstliche Verlängerung d er Hcproduktions-

15 Die Veränderung der t echnologischen Basis erfolgt auch bei der Su bstitution durch 
neue Rohst offe nur, wenn sie die alten in größerem Umfange verdrängen . Das dauert a be r 
meist geraume Zeit. Hier ist die Vorbereitung dieses Verdrängungsprozesses gemeint, d. h. 
die Einführung d ieser ncuen Holtstoffe in die sie verarbeitende Industrie. Dadurch wird 
dort, ohne daß im allgem.einen die Technologie wesentli ch verändert wird, doch der E rsatz 
von Teilen des fixen Kapitals erforderlich. 

16 V gl. Moll, li. und Ulbricht, lll'., Anregungen für die Gestaltung der W erkzeugmaschinen 
In: " Werkstattstechnik nnd .vfaschinenbau", Verlag Springer, Berlin , Gö ttingen, Hcidcl­
berg, H eft 2, 1958. 
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p eriode des fixen Kapitals, zu erreichen. Das war ein V ersuch, der wohl zeitweilig 
und in bestimmten Fällen Erfolg h aben konnte, der aber im a llgemeinen zum Fehl­
schlag v erurt eilt war. Die Entwicklung der Produktivkräfte läß t sich auch durch 
d as Monopol auf die Dauer nicht aufhalten, weil es die Konkurrenz nicht aufzu ­
heben vermag, sondern sie in an deren F ormen und auf höherer Ebene wiederherstellt. 
Das Monopol brachte aber , wie Lenin bereits nachwies, eine Tendenz zur Stagnation 
in der Entwicklung der Produktivkräfte mit sich. 

Ein zweiter Ausweg, den die Monopole su chten , um dem Einfluß der verschärften 
Widersprüch e auf die Verwert ung zu entgehen und Höchstprofite zu erzielen, 
bestand in der Ausdehnung und Sicherung ihrer Monopolstellung, in der Verstärkung 
ihres Zugrifis auf die ~lärkte , in der Expansion, einerseits, um ihre Märkte aus­
zudehnen und zum anderen, um über die Mon opolpreise die Vernichtung von 
1\apitnl durch moralischen Verschleiß auszugleichen. Dies ist eine F orm , in der sich 
d ie Monopole die durch die gestiegene Produktivkraft der Arbeit freigesetzte gesell­
schaftliche Arbeit aneignen und für ihre Akkumulationsbedürfni sse, darunter auch 
für den Reprodukt ion sprozeß des fixen Bestandteiles ihres Kapitals, nutzbar 
machen. 

Je mehr es sich zeigte, daß die Entwicklung der Produktivkräfte durch das Mono­
pol letztli ch nicht aufzuhalten ist , um so mehr wurde der Staat auch dazu heran­
gezogen, die Hemmnisse zu überwinden, die ihrer Entwicklung im vVege standen. 
Auch hier zeigen sich zwei \Vege. Erstens, die Erweiterung der lV1ärkte mit staat­
licher H ilfe, durch Exportfö rderung, durch staatliche Investitionen und durch 
Rüstungsproduktion. Zweitens, Ausnutzung des Sta ates zur direkten Förderung der 
Akkumuln tion des Tvlonopolkapi tals, durch Subventionen, Sanierungen und steuer­
liche Begünstigun g der Investitionen . 

Der Widerspruch zwischen dem gesellschaftlichen Ch arakter der Produktivkräfte 
und den kapitalistischen Produktionsverhältnissen ha t sich in den letzten J uhr­
zehnten derart zugespitzt, daß die Entwicklung der Produktivkräfte ohne diese 
staatlichen Eingriffe schon nicht m ehr denkbar is t. Ganz allgemein geht es hier um 
die Förd erung der Akkumulation des Monopolkapitals über die durch ihr direktes 
E igentum an den Produktionsmitteln gegebene ökonomisch e lVIacht hinau s, unter 
Ausnutzung der staatlichen Gewalt und teilweise unter l\1oclifizierung der Wirkungs­
weise der ökonomischen Gesetze des Kapitalismus. Y. Barel vergleicht diese Um­
verteilungsprozesse, die sich über die Monopolpreise und mi t Hilfe des Staates 
vollziehen , sehr treffend mit der ursprünglichen Akkumulation des Kapitals.17 

Wir wollen jetzt untersuchen, wie sich der Reproduktionsprozeß des fixen Kapitals 
in 'vV estdeutschland unter diesen Bedingungen vollzog. Es kommt uns dabei vor 
allem darauf an, zu zeigen, wie sich die Hemmnisse auf die Entwicklung der Produktiv­
kräfte in der zweiten und dritten Etappe der allgemeinen Krise des Kapitalismus 
auswirkten, und wie dies auf den Reproduktionsprozeß des fixen Kapitals und die 
R eproduktionsperiode einwirkte. 

t7 Vgl. Barel, Y. , Le cycle economique contemporain et la reproduction elargie, Econo­
rnie et Polit.ique, Paris, Mai 1961, S. 18. 

. .. . ; 
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III. DER EIN FL USS VON RÜSTUNG UND KRIEG 

AUF DEN REPRODUKTIO NS PROZE SS DES FIXE N KAPITALS 

U N D I I-I R E B E D E U T U N G F Ü H D I E E N T\V I C K L U ~ G 

DER R E PRODUKTION DE S FIXEN KAPITAL S NA CH D E!\I KRIEGE 

Bevor wir auf die Nachkriegszeit eingehen, muß zunächst kurz die Entwicklung 
während des Krieges untersucht werden, weil sich daraus wesentliche Einflüsse für 
den Verlauf des Reproduktionsprozesses des fixen Kapitals nach dem Kriege ergaben. 
Die Haupteinflüsse entstanden einerseits aus dem einseitigen Verlauf des Repro­
duktionsprozesses während des Krieges und andererseits aus der Entwicklung der 
Produktivkräfte, die in breitem 1\{aßc zur Herausbildung einer höheren technischen 
Basis der Produktion führte. 

Der faschistische Krieg hatte eine stark einseitige und disproportionnie Ent­
wicldung des Reproduktionsprozesses des fixen Kapitals zur Folge. Der H öhepunkt 
der Bru tto-Anlageinvest itionen seit der Krise von 1929/33 in allen Bereichen des 
gesellschaftlichen Lebens, mit Ausnahme der Industrie, wurde bereits im J ahre 1939 
erreicht. Von da an sanken die Investitionen ab. Dieser Prozeß zeigt sich, da genauc 
sta tistische Unterlagen darüber fehlen, vor allem an der Entwicklung der Bau­
investitionen ; sie sanken von 1938/39 bis 1944 schnell auf etwa 35 Prozent ihres 
Niveaus von 1938. Besonders schnell ging der Anteil des 'Wohnungsbaues an den 
Gesamtinvestitionen zurück; von rund 17 Prozent 1936 fiel er schon bis 19!10 auf 
rund 5 Prozcnt.18 Durch die e inseitige Umleitung der gesellschaftlichen Arbe it für 
die besonderen Zwecke des deutschen Imperialismus wurde der normale Erneue­
run gs- und Erweiterungsbedarf in weiten Bereichen der Wirtschaft, wie er sich 
stets im Verlaufe des Krisenzyklus zeigt , nicht oder nur t eilweise befriedigt. Der 
moralische Verschleiß der At·beitsmittel konnte sich unter diesen Umstä nden nicht 
durchse tzen . 

Man muß allerdings bemet·ken, daß Besonderheiten dieser Art s ich schon im 
Verlauf der Entwicklung seit der Krise von 1929/ 33 zeigten. Der Investitionszyklus 
in dieser Zeit läßt seit 1929/ 33 einen beso nderen Verlauf erkennen. Zwar erhöhten 
sich die Brutto-Anlageinve<;Litionen nach der Krise sprunghaft, aber ausgehend von 
einem sehr niedrigen Niveau und es dauerte bis etwa 1936/37 ehe sie den Höchst­
stand von 1928 wieder erreichten. Auch die industriellen Investitionen, deren Ent­
wicklung entscheidende Bedeutung für die Anregung der gesamten Produktions­
entwicklung haben, blieben bis 1936 noch unter dem Niveau von 1928. Im Durch­
schnitt derJahrevon 1934 bis 1936 lagen die gesamten industriellen Brutto-Anlage­
investitionen in allen Bereichen mit Ausnahme der Investitionsgüterindustrien (ein 
rüstungswichtiger Bereich) weit unter dem durchschnittlichen Niveau in der Periode 
1924 bis 1929.19 Nur die staatlichen Investitionen überschritten bereits 1934 den 

18 Vgl. Neelsen, I\arl. , a. a. 0., S. 78. 
19 V gl. zu diesem Problemkreis auch R. Katzenstein, Der Reproduktionsprozeß des fixen 

Kapitals in der westdeutschen I ndustrie und seine Bedeutung für die zyklische Entwick-
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Höchststand von 1928/29 bedeutend und sie verdoppelten sich noch fas t im J ah rc 
1935.20 Man darf hieraus nicht etwa schließen, daß die vVeltwirtschnftskrise nicht 
Ausgangspunkt einer allgemeinen Durchsetzung der während der vorausgegangenen 
Konjunktur entwickelten Produktivkräfte gewesen wäre . Das war anscheinend durLh~ 
aus der Fall. Diese Periode ist noch zu wenig erforscht, um das eingehend naehwc·isen 
zu können, aber sehr anschauliche Beispiele dafür zeigen sich im Kohlenbergbnu und 
in der Eisen~ und Stahlimlustrie. Im Kohlenbergbau wurden Schächte mit einer 
Förderung von 0,5 Millionen Tonnen geschlossen, dagegen solehe mit einer För­
derleistung von 0,8 bis 2,0 Millionen Tonnen und mehr neu eröffnct.21 Der Stuhltrust 
legte mehr als die Hälfte seiner Betriebe stilJ.22 A.llein die Vereinigten StahlwPrke A. C. 
aber wandten im Zuge der Rntionalisierung von 1933 bis 1935 rund ~00 i.Vli llionen 
Reichsmark für Investitionen auf23; das sind nach sehr grober Schätzung innnerh in 
etwa 20 Prozent der gesamten industriellen Brutto-Anlageinvestitionen in jener Zeit. 
Dabei ist zu berücksichtigen, daß in diesen 400 Millionen Reiehsmark sicherlieh 
:meh Portefeuille-Investitionen enthalten sind. Diese Beispiele zeigen trotzdem, daß 
die t-,'lonopole durchaus zu einer massenweisen Erneuerung von fixem Kapitn 1 
gezwungen waren. Dieser Prozeß vollzog sich jedoch bei gleichzeitiger Stillegung von 
Kapazitäten in so großem Maße, daß der Umfang des Reproduktion sprozesses des fixen 
Kapitals, der sich auf das weiterhin fungierende Kapital beschränkt, nicht aus­
reichte, um einen allgemeinen Aufschwung der Produktion zu stimulieren. Dadurch 
wurde auf der anderen Seite auch eine neue, weitere Entwicklung der Produk­
tivkräfte gehemmt, die ihrerseits dem Investitionsprozeß neuen Auftrieb hätte 
verleihen können. Erst die Aufrüstung des faschistischen Regimes führte dann zu 
einer stiirkeren Ausdehnung des lnvestiLionsprozesses, u nd es ist. deutlich nachzu­
\veisen - wir werden dnrauf noch zurückkommen -, daß erst wübrend d<~ s l{riet_;es 

wieder eine bedeutende neue Entwicklung der Produktivkräfte stattfand. 
Die faschistische A •. ufrüstung stimulierte ab 1936 clic Produktionsentwicklung. 

Dns hatte nuch eine Belebung der Investitionstätigkeit in allen Bereithcn des gesell­
schaftlichen Lebens zur Folge. Absolut blieben die Investitionen in den Bereichen 
Wohnungsbau, Elektrizitäts~, Gas- und ·Wasserversorgung, Landwirtschuft und 
"sonstige Wirtschaftsgruppen" nber bis 1937/38 unter dem Höehstnivcau des voran­
gegangenen Zyklus und sanken ab 1939 \vieder stark ab. Bevor sich die Investitionen 
in diesen Bereichen, entsprechend der Gesamtentwicklung, voll ausdehnen kon nten, 
wurde der Reproduktionsprozeß des fixen Kapitals hier wieder unterbrochen. 
\Vährend die Industrie sich weiter in sehr starkem Maße ausdehnte, brach d ie EnL­
wicklung in den anderen volkswirtschaftlichen Bereichen ab. Aus diesem Prozeß 

lung der kapitalistischen Produktion 1vährend des Nachkriegszyklus - nntcrsut'ht anhand 
des westdeutschen Maschinenbaues, Dissertation, \Virtsehaftswiss . FnJwltiit der Humboldt­
Universität, Ber1in 1961, S. 62ff. 

20 Vgl. JVeelsen, Karl, a. a. 0., S. 190. 
21 Faingar, I. 111., Die Entwicklung Jes deutschen n1onopolkapita1s, Verlag Die \1\~irtschaft. 

Berlin 1959, S. 23. 
22 Ebenda, S. 24. 
2:l Ebenda, S. 204. 
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mußte s ieh nac·h dem Kriege ein sehr bedeutender Nachholebedarf für f1xe Ele­
mcnle des Kapitals ergeben, der noch durch Kriegszers törungen, die Folgen der 
Spaltung Deutschlands, das Bevölkerungswachstum und so weiter ausgedehnt wurde 
und der eine starke Erweiterung des R eprod uktionsprozesses des fixen Kapitals zur 
Folge ha t te. Wir wollen auf diesen Einfluß hier nur hinweisen, weil uns speziell die 
Entwicklung der Produktivkräfte interessiert und die Herausbildung und Durch­
setzung des moralischen Verschleißes. Dieser Prozcß ist aber am deutlichsten anhand 
des Investitionsprozesses in der Industrie zu verfolgen. Der Hinwe.is auf den Verlauf 
in den anderen Bereichen soll nur die F a ktoren andeuten, die den Umfang des 
H.eproduktionsprozesses des fixen Kapi ta ls nach dem Kriege in großem Maße mit­
bestimmten und daher fü r seine Bedeutung als materielle Ba~ is der zyklischen Aus­
dehnung der kapitalistischen Produktion sehr wesentlich waren. Die Auswirkungen 
dieser F aktoren wollen wir jedoch anhand der Entwicklung in der Industrie ver­
folgen. 

Der zweite bedeutende Einfluß auf den Reproduktionsprozeß n ach dem Kriege 
ergab sich aus der Entwicklung der Produktivkräfte während des Krieges. Dieser 
Prozeß vollzog sich in erster Linie in der Industrie. Hier wurden die Investit ionen 
mit Kriegsbeginn nicht unterbrochen, sondern dehnten sich noch verstärkt aus. Im 
Durchschnitt der jeweiligen Perioden erreichten die industriellen Brutto-Anlage­
invest itionen jährlich von :l924 bis 1929 1903 Millionen Reichsmark, von 1934 bis 1938 
2482 l\'Iillionen Reichsmark und von 1939 bis 1944 5003 Millionen H.eichsmark (zu 
Preisen von 1950). Dabei stiegen besonders die Investitionen in det· Gruppe A. Sie 
erreichten im Durchschnilt d er J ahre 1939 bis 1944 das Drei- und Vierfache des 
durchschnittlichen Niveaus von 1924 bis 1929. Aber auch in der Industrie zeigt sich 
die Einseitigkeit der Entwicklung. In der Gruppe A erhöhten sich die Investitionen 
bi~ 1942 erheblic.h , in der Gruppe B erreich tcn sie dagegen ihren H öhepunkt bereits 
im J ahr 1939. Der· Einfluß von Rüstung und Krieg wird auch daran deutlich, daß 
der Höhepunkt der Investi tionen von 1928 in der Gruppe A bereits l 93G überschritten 
in d er Gruppe B dagegen erst 1938 erreicht wurde. Der Reproduktiousprozeß des 
fixen Kapitals dehnte sich in der Gruppe B also erst rela tiv spät aus u nd ließ fast 
sofort wieder nach. Dennoch ging der Investitionsprozeß auch hier nach Kriegs­
beginn weiter. Man kann sagen, daß die Investitionen hier auf hohem Niveau 
stagnierten. Das läßt sich daran erkennen, daß die durchschnittlichen jährlichen 
fnvestitionen in der Gruppe B von 1939 bis 1944 [603 Millionen Mark] etwa auf 
dem S tand der durchschnittlichen jährlichen Investitionen in d ieser Gruppe während 
der Zeit von 1924 pis 1929 [558 Millionen Mark] lagen. 

Das h ohe Investitionsniveau im industriellen Bereich ist auf verschiedene Fak­
toren zurückzuführen. Die Umstellung auf die Kriegsproduktion spielt dabei eine 
große Rolle. Aber zu einem wesentlichen Teil sind diese Investitionen auch Ausdruck 
einer recht erheblichen EntwiekluPg der Produktivkräfte. 

Dabei blieb die weitere En twicklung der Produktivkräfte, relativ zu dem durch 
die \Veltwirtschaftskrise durchgesetzten Stand, bis zum Kriegsbeginn in den meisten 
Zweigen der deutschen Indus trie n ur seh:r: gering. Die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität von 1929 bis 1938/39 beruhte in ers ler Linie auf der allgemeinen Durch-
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setzung der von 1924 bis 1929 eingeführten produl<tiveren Produktionsinstrumen Le 
und Produktionsverfahren. Erst durch den Krieg entstanden günstige Bedingungen 
für eine erneut e Einführung produktiverer l\1aschineric und neuer technologischc~r 

Verfahren der Massenproduktion . Von großer Bedeutung wnr in dieser Beziehung 
die Steigerung der Produktion. Die Produktion erhöhte si ch v on 1936 bis 1944 um 
45 Prozent.24 Diese Zahl gibt die Bedeutung der sich vollziehenden Prozesse nur 
sehr abgeschwächt wider. Erstens verdeckt sie die Produktionsentwicklung in der 
Gruppe A, denn sie wird durch die Produktionsrückgänge in der Gruppe B gemindert. 
Zweitens find et in ihr die Konzentration der Produl<tion in der Gruppe B keinen 
Ausdruck. Drittens verdeckt sie die Rückgänge der gesnmten zivilen Produktion 
seit 1942 und die KonzentrationSvorgänge in diesem Bereich . ln der Produktions­
entwicklung mnchte es sich nämlich sofort bemerkbar, daß der deutsche Imperialis­
mus 1941 nuf einen ernst zu nehmenden Gegner , die Sowjetunion, traf. Ab 1942 
stieg 11ur noch die Rüstungsproduktion und es zeigte sich ein stärkerer Rückgang 
der Konsumgüterproduktion sowie erstmals ein Rückgang in vicle11 Bereichen der 
Produktion von Produktionsmitteln. Anderersei ts verstärkte sich der Prozeß der 
Konze11 trntion der Produktion. Der Übergang zur Fließproduktion fand in weiten 
Bereichen der Kriegsproduktion und der zivilen Produktion statt. Tatsächlich ist 
die Entwicklung der Produktivkräfte also viel bedeutender, als es die 45 prozentige 
Steigerung der Produktion vermuten läßt. In cier Gruppe A erhöhte ~ich die Pro­
duktion von 1936 bis 1944 zum Beispiel in den wichtigsten Zweigen um rund 80 
bis 125 Prozent. Sie hat sich also teilweise mehr als verdoppelt.23 Von der Kon tinui­
tät und der Fiöhe der Produküon her fielen die Hemmnisse für die Entwicklung der 
ProdukLivkräfte zeitweilig weg, die ihre Entwicklung vorh er in Grenzen hielten. 

Ebenso wurden Hinde:,rnisse zeitweilig gemildert, die der Spezialisierung, Stan­
dardisierung und Typisierung der Produktion aus den kapitalistischen Produ ktions­
verhältnissw erwachsen. Diese Hindernisse milderten sich durch die Abschwächung 
der K onkurrenz unter diesen Bedingungen des Aufschwunges, oder sie wurden 
durch stuntliehe Zwangsmaßnahmen zur Spezialisierung und Konzentration der 
ProdukLion überwunden. Selbst im Maschinenbau, in dem die Zersplitterung der 
Produktion relativ groß ist, wurden so "die Voraussetzungen zur Großserienpro­
duktion in einem früher nicht für möglich gehaltenen Umfange geschaffen".26 Die 
Fließproduktion, die hier unter dem Druck der Weltwirtschaftskrise bislang n ur im 
Landmaschinen- und Traktorenbau eingeführt worden war, fand au ch in den anderen 
Bereich en des Maschinenbaues weite Verbreitung. Die Produktion je Beschäftigten 
wurde - trotz zunehmender Einführung von Zwangsarbeit - teilweise um 50 bis 
100 Prozent gesteigert.27 Selbst im vVerkzeugmaschinenbnu ergaben sich solche 
Stcigerungsraten, wobei sich hier die Entwicklung der Produktivkräfte auch daran 

2t, Ebenda, S. 33. 
25 Vgl.ebenda. 
26 Fließende Fertigung m deutschen Maschincnfabriken, Hrsg. H auptausschuß 1\fasclJi­

nen beim Reichsminister für Br>waffnung und Munition, Buchverlag \V. Girardet, Essen , 
19 t..4, s. 6. 

27 Vgl.ebenda. 
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zeigte, daß der Anteil der gelernten Arbeiter von 51 Prozent '1940 auf 28 Prozent 
1944 zurückging.28 

Ein weiterer Faktor, der die Entwicldung der Produk tivkräfte stimul ierte, war 
der Mangel an Arbeitskräften und die No twendigkeit, in wachsendem Umfang 
ungelernte Arbeiter, Frauen und z",vangsarbeiter einzusetzen, die von ihrer Quali­
fikation beziehungsweise von ihrer politischen Gegnerschaft gegen das faschistische 
Regime her im Ausbeutun gsprozeß keinesfalls die höchsten Leistungen erbrachten. 
Ihr Einsatz brachte dem Kapital hohe Profite nur dann, wenn ihre geringere 
~ua lifikati on durch Vereinfachung der Arbeitsoperationen und entsprechende l'vla­
:;chinenanwendung ausgeglichen wurde. Bei den Zwangsarbeitern kam noch ein 
1nderer Gesichtspunkt hinzu. Sie mußten wegen ihrer politischen Gegnerschaft 
zum faschistischen Gewaltregime zu hohen Leistungen gezwungen werden. Das 
konnte nur bei Vereinfachung der Arbeitsoperationen und dem dadurch möglichen 
Obergang zur Fließfertigung in größerem Maße geschehen; zugleich war es bei Fließ­
fertigung auch möglich, Arbeitskräfte ohne wesentliche Behinderung der Produktion 
3chnell zu ersetzen, d. h. es fiel auch ein durch besondere Qualifikation bedingter 
relativet• Schutz der ZwangsarbeiLcr vor den Terrormaßnahmen der Faschisten 
weg, und ihr \Viderst and wurde schwieriger, die Möglichkeit, sie für die Profitpro­
juktion auszunutzen , größer. Im Mai 1944 waren rund 3,4 Millionen Frauen und 
rund 2 1v1illionen Zwangsarbeiter in der deutschen Industrie beschäftigt.29 

Die Ent,vicklung der Produktivkräfte erfaßte a lle Bereiche der indus triellen 
Produktion, a lso auch die Produktion von Konsumgütern. Leider läßt sie s ich durch 
Jen Mangel an vergleicltlJ<trem statistischem Materia l für diesen Zeitrn.um nicht in 
ihrem g::mzen Umfange nachweisen. Dennoch wird sie auch aus den vorh andenen 
Angaben erkennbar . Trotz starker Einbeziehung von Frauen und _Zwangsarbeitern 
.n den Produktionsprozeß erhöhte sich die indus trielle Produktion von 1939 bis 1944 
. .unrund 10 Prozent , in der gleichen Zeit verminderte sich die Zahl der Beschäftigten 
:~. Ler um e twa 5 bis 6 Prozent.30 

In der Gruppe B sank die Produktion von Verbrauchsgütern von 1939 bis 1944 
Jm rund 15 Prozent, die Zahl der mit ihrer Herstellung beschäftigten Personen in 
ier gleichen Zeit aber um rund 38 Prozent. Von 1939 bis 1942 (dem allgemeinen 
Höhepunkt der industriellen Brutta-Anlageinvestitionen in dieser Zeit) gingen die In­
vestitionen in der Gruppe B nur um etwa 7 Prozent zurück, _die Zahl der Beschäftigten 
1ber um rund 29 Prozen L. Sowohl die P rod uktion als auch die Investitionen erhöhten 
;ich also je 13eschäftig lcn in den Zweigen, die Verbrauchsgüter ziviler Art her­
;tcllten. Allerdings erfa ßte dieser Prozeß nur die weiterhin fungierenden K apitale, 

28 The E ffects of Str ategie Bornhing on the German vVar Econom y, Overall E conomic 
Effect s Div ision, Oktober 19Ll5, S. 227. 

29 Vgl. Die deutsehe Industrie im Kriege 1939-1945, Deutsches Institut für \;\\lirtschaft s­
·ol'sch ung, · Verlag Duncker und Humblot, (West- )Bcrlin 1954. S. 145fT. und S. 191. Wir 
{Önnen dabei von der Annahme ausgehen, daß die in der deutschen Indust rie beschä ft igtP n 
1\.usländcr fas t ausnahmslos Zwangsarbeiter waren; die Zahl der am 31. 5. 1939 crfaß tcn 
1\usländer betrng nur 0,1 ~'Iillioncn. 

30 V gl. eben da. 
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während ihre WirJwng, gesellsch aftlich betrachtet, durch die Schließung von Be­
u·ieben oder ihre Umstellung auf Rüstungsproduktion m ehr als kompensiert wurde. 
Für die Produktion von Produktionsmitteln ist die E ntwicklung bekannter, und 
sie sei deshalb hier nur an dem \V achsturn der Investitionen je Beschäftigten gezeigt. 
Von 1939 bis 19~2 stieg die Znhl der Beschäftigten in dieser Gruppe um runcl10 Pro­
zent, die Investitionen jedoch um rund 30 Prozent. Der Prozeß der Entwicklung 
der Produktivkräfte umfaßte aber nicht nur die Einführung besserer Maschinerie, 
sondern er \:va r in großem Maße zugleich ein Übergang zu neuen technologischen Ver­
fahren, Verfahren der Massenproduktion. 

\Vie umfangreich der Prozeß der Einführung produktivere r Maschinerie war, sei 
noeh nnh nnd des Werkzeugm aschinenparks dargestellt. Dazu muß vorausgeschickt 
werden, daß die Entwicklung der Hurtmetallschneidstähle den Werkzeugmaschinen­
bau völlig umwälzte. Die Anwendung der Hartmetallwerkzeuge ermöglichte gegen­
über den Schnellarbeitsstuhhverkzeugen eine Steigerung der Schnittgeschwindig­
keiten um das Zehn - bis Zwanzigfache. In der spanabhebenden Verformung waren. 
die Hartmetallwerkzeuge daher in der ganzen Periode von 1932 br:s 1955 das wichtigste 
iVJittel zur Steigerung der Ausbeutung der Arbeiter! Die durch die Hartmetallwerkzeuge 
gebotenen iviöglichkeiten konnten mit der alten Maschinerie jedoch nicht a usgenutzt 
werden. Anhand der Entwicklung des Werkzeugmaschinenparks läßt sich daher 
sowohl die breite Einführung neuer Produktivkräfte als auch ihre allgemeine zwangs­
mäßige Durchsetzung sehr gut verfolgen. 1945 bestand der Werkzeugmaschinenpark 
in Westdeutschland zu rund 60 Prozent aus l\·1aschinen, die erst nach der \Veltwirt­
schaftskrise gebaut worden waren. Allein fünf Sechstel di eser Maschinen aber 
stammten aus den Jahren nnch 1938. Über die Hälfte dieser Maschinen, nämlich 
nmd 35 Prozent des gesamten \Verkzeugmaschincnbestandes, waren l\bschincn 
modernster Bauartmit Baujahren ab 19~0, die nach dem Kriege als technologisehe 
Basis in der Metallverarbeitung ganz a llgemein zwangsweise durchgesetzt wurden. 

Erstunter den Bedingungen, die durch den Krieg für die Erweiterung der Stufen­
leiter der ProclukLion, nich l zu letzt durch die gewaltige Akkumulation des Kapitn ls, 
entstanden, kam es zu einer erheblichen weiteren Entwicklung der Produktivkräfte. 
Dadurch wurden tlie Voraussetzungen für den m oralischen Verschleiß von fixem 
Kapital nach dem Kriege geschaffen. Diese Prozesse erreichten in den verschie­
denen Industriezweigen ein unterschiedliches Ausmaß. Ob ihr Umfang mehr oder 
minder groß war - sie waren allgemein festzustellen und mußten daher auch 
für den Reproduktionsprozeß des fixen Kapitals nach dem Kriege Bedeutung er­
langen. 

Voraussetzungen für eine große Bedeutung des physischen Verschleißes ergaben 
sich dagegen nicht. Das gilt allerdings nicht für die von den Faschisten okkupierten 
und ausgeplünderLen Länder. Der ProdukLionsapparat in Westdeutschland war nach 
.dem Kriege in der Rege] physisch keineswegs soweit verschlissen, daß sich daraus 
notwendig eine massenweise Erneuerung von fixem Kapital ergeben hätte. Natürlich 
war während des Kri eges durch die Steigerung der Produktion auch die Beanspru­
chung der Maschinerie gestiegen. Das war aber im wesentlichen nicht in einem Um­
fang der Fall, der sich auf den physischen Verschleiß der Arbeitsmittel ganz besonders 
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stark ausgewirkt hätte. :VIchrschichtarbeit, die ja erst zu einer enLscheiclcnclen Steige­
rung der l\JaschinenausnuLzung und da mit ihres Verschleißes führt, war keineswegs 
und nicht einmal im kriegswichtigen Maschinenba u, die Regel gewesen. Überdies 
war es dem Kapital bis 1942 u nd in gewissem Umfange auch noch bis 1944 möglich 
gewesen , dem physischen Verschleiß der Maschinerie Hcclmung zu tragen. Die Pro­
du ktion von l'vlaschineric lag 19~4 immer noch über dem S t.and von 1938 und selbst 
die Produktion von :Maschinerie zur Herstellung vonVerbrauchsgütern betrug 1944 
Hoch immer fast ein Dril tel des Standes von 1938. Sie lag so noch bedeutend über 
dem Stand von 194.7. 

Nach dem Kriege konnte sich ein zwingender Bedarf zur E rneuerung von ~{aschi­

nerie in großem Umfange aus der physischen Abnutzung a lso nicht ergeben und ergab 
sich auch tatsächlich nicht. \Vohl aber sind durch die Entwicklung während des 
Krieges die Voraussetzungen für den moralischen Verschleiß großer Teile der Arbeits­
mittel entstanden. Von dieser Seite her b etrach tet, d ie j u auch d ie Entwicklung des 
Kapitalism us in die Tiefe beinhaltet, ist die Entwicklun g wührend des Krieges durch­
aus mit der während der Aufschwungsphase des kapitalistischen Krisenzyklus zu ver­
gleichen. Es sind diese grundlegenden Prozesse der Entwicklung des Kapitalismu s, 
der Vertiefung der gesellschaftlichen Arbeits tcilu ng, die meines Erachtens für d ie 
En l wickluug der kapita listischen Produktion während des N achkricgszyklus d ie 
allgemeinen Vor<LUssetzungen schufen. Hinzu kamen noch andere Faktoren, wie d ie 
Veränderungen der interna tionalcn Produktionsbezichunge r:. und so weiter. \Venn man 
von dieser Seite he r die Entwicklung während des Krieges mit der während der 
r\ufsdnvungsphase des Krisenzyklus vergleichen kann, so darf man jedoch nicht 
übersehen , dnß durch den Einfluß des Krieges nuf die Entwicklung der knpitali­
st isr.hen Produktion anrh wichtige Besonderheiten auftra ten, die d en Verlauf des 
Nachkriegszyklus ebenfalls in bedeutendem Maße beeinflußtcn, und d ie u nter 
anderem zu r Folge lw llcn, daß der moralische Verschleiß von fixem K-apita l sich erst 
seltr spät uurch setzte , der R eprodukt ionsprozeß des ftxen Kapita ls nach dem 
Kriege si ch also in seinem Verlauf zunächst wesen tlich von clem nach einer Krise 
unlersclticd. Zu den wichLigsten dieser besonderen Faktoren gehören fo lgcnue : die 
einseitige Entwicklung der Produktion und die Verstärlmng ihrer disproporl ionnlen 
EntwiC'klung durch den I-tückgang der Produktion von Konsumtionsmitteln; die 
absolute Verelendung der Arbeiterklasse während u nd unmittelba r naeh dem Kriege, 
die e in außerordentlich niedriges Niveau des Reallohnes hervorrief; die Tatsache, 
daß am Ende des Krieges, abgesehen vorn Kriegsmaterial, keine Überproduktion 
herrschte, sondern die iu der Gesellschaft vorhandenen Vorräte an P roduktions- und 
Konsum Liensmitteln sehr stark geschrumpft waren und zwar in der Hegel bis weit 
unter das für den kontinuierlichen Reproduktionsprozeß normale Niveau. Für 
\Vestdeutschlanu kam noch hinzu, daß die Imperialisten Deu tschland im I nteresse 
der Aufreeh lerhaltung des kapita listischen Systems in Westdeutschland spalteten. 
Andere Faktoren, die ebenfa lls eine Rolle spielLen, waren z. B . die Kriegszerst ö­
rungen, die Dernon Lagen und so weiter. Alle diese Faktoren hatten für die :'-i achkriegs­
entwicklung der kapita listischen Produkt ion große BedeuLung. Sie liegen der Tat­
sache zugrunde, daß sich di e Verwertungs- unu Konkurrenzbedingungen für das 

14 Probleme Bd. 6 
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Kapital in den ersten Jahren nach dem Kriege sehr von denen während u nd nach 
einer Überprodukt ionskrise unterschieden. Dies hatte wiederum fü r den Verlauf des 
Reprod uktionsprozesses des fixen Kapitals große Bedeutung. 

IV. DER VERLAUF DES REP R ODUKTI ONSPROZESSES 

DE S FIXE N KAPITAL S 

I N WE S T D E U T S C H LA N D NA C H D E M K H. I E G E 

UND SEINE B E S OND ERHE ITEN-

DIE DREI "IN VESTITIONSWELLE N" UND IHRE URSAC HEN 

DIE ENTWICKLUNG DER PRODUKTIVKRÄFTE 

vVir wollen hier nicht auf die Zeit von 1945 bis etwa Mitte 1948 eingehen. Während 
dieser Periode war die Reprodukt ion von fixem Kapital in Vvestdeutschland den kbar 
niedrig. Das zeigt sich besonders an der Produktion von Maschinerie. Noch im Juli 
1947, also bereits zwei J ahre nach Kriegsende, betrug die Produktion, im Vergleich 
zu einerdurchschnittlichen Monatsproduktion im Jahre 1938, bei \Verkzeugmaschinen 
nur etwa 10 Prozent, b ei Kraftmaschinen n ur etwa 4 Prozent, bei Bau- und Bau­
stoffmaschinen etwa 9 Prozent, bei Textilmaschinen etwa 10 Prozent und bei land­
wirtschaft lichen Maschinen etwa 8 Prozent. Ungeachtet der besonderen Ursachen 
für diese niedrige Produktion - deren wichtigste ohne Zweifel darin zu sehen ist, daß 
das Knpital gar kein Interesse an der Produktion oder der Erneuerung des Produk­
tionsnpparates hatte, solange die Existenz des kapitalistischen Systems auch in 
Westdeutschlan d in Frage gestellt war-, zeigt sich hieran jedoch, daßwährend dieser 
Zeit der natürliche physische Verschleiß oder gar der mor::~lische Verschleiß für den 
Reproclukt.ionsprozeß des fixen Kapitals nur eine verschwindende Rolle gespielt 
haben können. 

Der Reproduktionsprozeß des fixen Kapitals in der westd eutsehen Industrie seit 
1948 wird durch drei große Investitionswellen gekennzeichnet, denen jeweils unLer­
schieclliche ökonomische Prozesse zugrunde lagen. Die erste lnvestitionswellc, die 
etwa von 1948/49 bis 1951/52 dauerte, wurde durch die erweiterte Reproduktion des 
K apitals in bestimmten Bereichen der I ndustrie hervorgerufen. Nlan kann die Ent­
wicklung während dieser Zeit als Prozeß der Anpassung der ~ndustriellen Produktion 
an die neue, aber während des Krieges nur teilweise und einseit ig entwickelte Struk­
tur der gesellschaftlichen Produktion bezeichnen. 

Die Bruttc-Anlageinvestitionen in der westdeutschen Industrie dehnten sich in 
dieser Periode sprunghaft aus: um 125 Prozent 194.8, um 50 Prozent 1949 und 
28 Prozent 1950 (zu Preisen von 1950).31 Absolut blieb der Reproduktionsprozeß des 
fixen Kapitals jedoch bis 1952 unter dem Stand von 1942, denn er beschränkte sich 
weitgehend auf die Gruppe B und die Fachzweige B der Gruppe A (Fachzweige, die 
die Gruppe B mit Produktionsmitteln beliefern). Der J nvestitionsprozeß wurde in 

31 Vgl. iVeelsen, Karl, a. a. 0., S. 187. 
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seinem Verlauf also durch die e rweiterte Reproduktion in den wiihrend des Krieges 
zurückgebliebenen Bereichen der I ndustrie bestimmt und dadurch zugleich auch in 
seinem Umfang begrenzt. 

Mit 1 475 Millionen Deutsche Mark (vVest ) waren die Investitionen 1950 (soweit 
nichts anderes vermerkt, verstehen wir darunter stets die Brutto-Anlageinves titionen) 
in der Gruppe B bereits mehr a ls doppelt so hoch, wie während des H öhepunktes des 
vorangegangenen InvestiLionszyklus 1939, wo sie 690 Millionen Reichsmarkbetrugen.32 
Die Investitionen in der Gruppe A erreichten dagegen mit 3175 ~·Iillionen Deutsche 
Mark (West) (auf Basis der Preise von 1.950 berechnet ) noch nicht einmal Z\vei Drittel 
des vorangegangenen Höchststandes von 5177 Millionen Reichsmark im Jahre 1942. 
Sie konzentrierten sich zudem auch in der Gruppe A auf die ·während des Krieges 
zurückgebliebenen Fachzweige B oder die durch die Spaltung Deutschlands, durch 
Demontagen usw. betroffenen Zweige. Zum Beispiel entfielen 1950 von den 1090 
Millionen Deutsche iVfark (West) Investitionen in den InvestiLionsgüLerindustrien 
a llein 670 Mill. , d. h. fast zwei Drittel, auf die Elektroindustrie und den Maschinen­
bau. In beiden Zweigen waren die Kapazitäten durch die Spnlt.u ng Deutschlands 
sLark vermindert worden. ~'enn man noch weiter untergliedert, so zeigt sich , daß 
si ch die Investitionen im i\-Iaschinenbau ""icderum vor allem auf d ie Bereiche der 
Fachzweige B konzentrierten, die sowohl während des Krieges zurückgebl ieben , a ls 
aurh durch die Spaltung Deutschlands betroffen worden waren, und die außerdem 
durch die erweiterte R eproduktion in der Gruppe B zur Ausdehnung ihrer Produktion 
an geregt wurden. In den anderen, sehr gewichtigen Teilen des Maschinenbans - u nd 
das gilt für die ganze Gruppe A - ,bestanden dagegen noch bis 1951/52 relativ über­
sehüssige Kapazitä ten. Die Invcst iLionen in diesen Bereichen blieben daher unge­
wöhnlich niedrig und betrafen im allgemeinen nur die Beseitigung von Demontage­
schäden, Kriegszerstörungen, besonderen Engpässen und den Ersatz physisch schnell­
verschleißender Teile der MasclJinerie. Das zeigt sich am Niveau des Inlandsab­
satzes des Maschinenbaus 1950 im Vergleich zu 1938. \Vir haben d iesen Vergleich in 
T a belle 4 (s . S. 212) für einige ausgewä hlte Zweige dargestellt. Dabei ist noch zu be­
rücksichtigen , daß der Höh epunkt des Inlandsabsatzes \vähren cl des Krieges bei 
ungefähr 1,8 Millionen Tonnen lag. 

Der Inlandsumsatz der Fachzweige D (das gilt entsprechend auch für die Produk­
tion) hatte 1950 den Stand von 1938 in der Regel bereits sehr erheblich überschriLtcn. 
Diese Zweige hatten· demnach auch selbst bereits erweitert reproduziert. ln den 
anderen Fachzweigen lag er dagegen noch tiPf unter dem Stand von 1938 und das 
k ennzeichne t auch das Investitionsniveau in den entsprechenden Bereichen der 
gesellschaftlichen Produktion. In wic:htigen Fachzweigen erreichte er nur etwa ein 
DritLel des für diese Zweige noch niedrigen I\ iveaus von 1. 938 (bei Werkzeug­
m aschinen liegt das Verhältnis dcsh::db günstiger , weil hier der Stand von 1938 durch 
Berücksichligung der Spaltun gsdisproportionen besonders niedrig ausgewiesen wird). 

32 Soweit nichts anderes Yermerkt wird, legen wir den Investitionskennziffern d ie An­
gaben von H. K rengel zur Entv,:icklung der Brutta -Anlageinvestitionen in der westdeutschen 
Industrie zugrunde, in: "Vierteljahrshefte zur \Yirtsch aft sforsch uug", Verlag Dnncker 
und IIumblot, (W~st- )B erlin , ab Heft 2, 1957 flfd. 
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TABELLE4 

Der Inlandsabsatz ausgervählter Zweige des Maschinenbaues in 1 l'estdeutschlclllJ 

1938 und 1950, in 1000 lo 

l\1 nsch._ \\'erlt- H iitten· lndu- Kraft- Bau- Appa· H olz- Nah - Textil- Büro-
bau ~cug· und strie- masch. und rateb:1u b('arh. · r ungs- masch. masl"h . 
ins- masch. Wah- öfen Bau- maseh. mittel-

gesamt wcrks· stoff · nwsd1. 
einriebt. masch. 

1345 87 52 16 68 164 105 17 42 21 2 

1073 55 18 5 32 GO 30 31 56 52 5 

Daß es sich in di eser Zeit hauptsächlich um erweiterte Reproduklüm handelt und 
nicht um massenweisen Ersf-ltz von fixem Knpital, bestütigt sch ließlich auch der lJOhe 
Anteil der Bauten an den Brutto-Anlngeinvestilionen. Der nieurigste Bauanteil an 
den industriellen Investitionen in der Zeit von 1950 bis 1958 1ag bei etwa 20 Prozent, 
im zweiten Halbjahr 1948 betrug der Bauanteil dagegen einen 36 Prozent, L949 circu 
30 Prozent und 1950 circa 27 Prozent.33 

In dieser Periode bis 1952 wurde relativ wenig modernere l\lnsehincric in die Pro­
duktion eingeführt, selbst nicht in den erweitert reproduzierenden Zweigen , in denen 
doch gute Voraussetzungen dafür bestanden. Die Verwertungsbedingungen für dns 
Kapital waren hier, infolge tler durch den Krieg hervorgcbrnehten besonderen Be­
dingungen, so gut, daß sich der moral ische Versehleiß nieht dlirchsetzcn konnte. Von 
der Textilindustrie, dem weitaus größten Bereich der Verbrauchsgütcrindustrie , 
wurd en bis 194.0 und 1950 sogar zu einem großen Teil gehrauchte Maschinen aus 
Vorkriegsbaujahren importiert, um di e lnngcn Licfcrfrjslen Lei .n eucn .Maschinen zu 
vermeiden und dennoch die güns tigen Profitmöglichkeiten au snutzen zu können .34 
Selbst die neuen Maschinen , die für di ese Bereiche aus dem w esLdcutschcn Mnschi-. 
nenbau kamen, beruhten bis 1950/ 51 kaum auf gegenüber der Vorkriegszeit und 
Kriegszeit wesentlich verbesserten Konstruktionen. In bezug auf vVerkzeugma­
sehinen -also bereits fü r den Bereich der Gruppe A -, deren technische Entwicklu ng 
und ihre Bedeutung wir oben umrissen haben, ist inlcressanl, daß selbst bis 1954. 
noch vielfach gebrauchte Maschinen mit Banjahren von vor 1940 in den Produktions­
apparat eingebaut wurden; erst später wurden sie dann nur no ch in AusnaluncHillcn 
neu install iert. Die Ausdehnung der Produktion beruhte also zu dieser Zeit weil­
gehend auf einer veralteten technischen Basis, wodurch sich der Umfang des späteren 
Ersatzprozesses erweitern mußte. 

\Vie schon das Beispiel der vVcrkzcugmaschincrie zeigt, setzte sich auch in den 
anderen Zweigen der Gruppe A der mor;.dische Verschleiß n.icht durch . Auch dafür 
waren hauptsächlich die durch den Krieg hervorgebrachten b esonderen Faktoren 
ursächl ich, von denen zwei besondere Bedeutung hatten: Erst en s, das Lohnniveau 

3:l Vgl. ebenda, Heft 1, 1960. 
34 llillemann, R., Die westdeutsc-he TexLilmaschineninuustrie, ihre Entwicklung seit 19~j 

und ihre 1\lnrktproblcme, Dissertation, Universität Miinster, j ~);)1, S . 88 und S. 115 . 
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war in 'Ycstdeutschland infolge der ungeheuren Verelendung der ·werktätigen 
während des Krieges unü unmiLtelbar nach dem Kriege relativ niedrig. Der Anteil 
(les Lohnesam Umsatz war daher 1950 in Westdeutschland etwa 25 Prozent niedriger 
a ls in den USA und ctwn 30 Prozent niedriger als in England.35 Zweitens, das fixe 
Kapital war in diesen Zweigen in einem viel kürzer zurückliegenden Zeitrnum und in 
einem viel größeren Umfange modern ausgerüstet worden, als in der Gruppe B. Das 
Kapital blich in diC'sen Zvveigen daher durchaus konkurrenzfähig. Drittens konn te 
sich die Verwertung des Knpitals hier in dem Maße verbessern, in dem sich durch 
die S Leigerung der Produktion und die entsprechende bessere Auslastung der Ka­
pazitäten auch die Arbeitsproduktivität, und damit die Ausbeutung der Arbeiter 
erhöhte. 

In gewissem Sinne \:vurden bei der Nichtdurchsctzung des moralischen Verschleißes 
in di esem Bereich auch die Hemmungen wirksam, die der Entwicklung der Produk­
tivkrähe aus der Verschärfung des kapitalistischen Grundwiderspruches entstehen, 
wie si.e insbesondere auch im ·Widerspruch zwischen Produktion und Markt zum Aus­
druck korn men. 

l\ach dem Kriege stand der erreicht e Grad der Konzentration der Produktion in 
der Gruppe A zuntichst in krassem Gegensatz zu den Grenzen des inneren westdeut­
schen Mnrktes. Der l'v1aschincnbau ist dafür, t rotz der relativ niedrigen organischen 
Zusammensetzung des Kapitals in diesem Zweig, ein gutes Beispiel. Die Produktion 
in den FachzweigenAdes Maschinenbaues lag 1950 noch tief unter dem Höchststand 
des vorangegangenen In vestitionszyklus. Bei Werkzeugmaschinen erreichte er zum 
Beispiel, bei Berücksichtigung der Spallungsd isproportionen, erst rund 50 Prozent 
dieses Höchststandes , bei I-lütten- und Walzwerkseimich tungenetwa 20 Prozent, bei 
Bau- und BausLoffmnsehi.nen etwa ein Drittel, desgleichen im Appara tebau. Dabei 
waren die Exportantei.le an der Produktion dieser Zweige 1950 bere its höher als 1936. 
Sie betrugen bei \Yerkzcugmaschinen 36,6 Prozent (1936 28/I Prozent), bei Hütten­
und \Valzwerkseinriclttungcn 56,7 Prozent (4.2,4 Prozent), bei Bau- und Baustoff­
maschinen 29,1 Prozent (20,1 Prozent), im Apparatebau 30,8 Prozent (16,5 Prozcnl). 
Der \Vidcrspruch z·wischen Produktion und Markt, wie er in diesen Zahlen sichtbar 
wird, wäre durch die nilgemeine Einführung einer höheren Lechnischen Basis der 
ProdukLion noch weiLer verschärft worden. Die Konkurrenzfähigkeit des westdeut­
schen Kapitals wäre vermindert worden, weil die fixen Kosten sich allein schon 
infolge des Umstandes erhöht hätte11, daß die alten Anlagen .in der Regel berei1s 
abgeschrieben waren, wührend von den neuen A .. nlagen ein Verschleißteil in den 
\VarenwerL hätLe eingehen müssen. Der Ersatz der alt en Anlagen durch modernere 
hätte - alle Fakturen berücksichtigt - eine Profitverminderung herbeigeführt und 
keine Vermehrung. Es ist klar, daß sich der moralische Verschleiß unter diesen Um­
stünden nicht durchse tzen konnte. Es war für das westdeutsche i\[onopolkapital 
v ielmehr vordringlich, seine i'viärkLe zu erweitern. Dazu wurde der Bunner Staat 
eingesetzt, und nvar vor allem in zweierlei Richtung: a ) zur Unterstützung 
und Erweiterung des R eproduktionsprozesses Jes fixen Kapitals, b) zur· Uuter-

35 Deutsches Wirtsclwftsinstitut, Berlin, Bericht Kr. 10, 1957, S. 7. 
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stützung der Exportoffensive des westdeutschen i\lonopolkapitals, die bereils 1949 
hegann. 

Entsprech end diesen Bedürfnissen des l'\'lonopolkapitals ·waren die staatlichen 
Maßnahmen damals ausgesprochen gezielt. Die wi chtigsten waren einmal generelle 
Senkungen der Einkommens- und Körperschafts steuern, dann aber vor allem die 
Förderung der erweiterten Reproduktion in bestimmten Bereichen; allgemein be­
kannt sind hier die P aragraphen 7 und 10 des ,.,2. Gesetzes zur vorläufigen Neuord­
nung der Steuern", vom April 1949, durch die der nichtentnommene Gewinn, der 
Bau von Fabrikgebäuden und die crwcilerte Reproduk tion in bestimmten Zweigen 
s teuerlich wesentlich begünstigt wurden. Ergänzt und in ihrer Richtung gelenkt 
·wurden diese Maßnahmen noch durch strwtliche Kredite zum '\i\/i ederaufbau demon­
tierter oder sogenannter aus der DDR" verlagerter" Betriebe und so weiter. Von sehr 
großer Bedeutung für die Verwertung des Kapitals der Konzerne war das DM-E r­
öffnungsbilanzgesetz, das ihnen die weitgehende Aufwertung und ern eute Abschrei­
bung der alten Anlagen gestattete. Das bedeutete, den Umfang des fixen Kapitals 
in Betracht gezogen, eine wesentliche Steuerminderung für das :l'vfonopolkapita l und 
verbesserte die Ven,·ertungsbedingungen noch erheblich. Von erstrangiger Bedeutung 
war schließlich die staatliche Exportförderung. Die Exportoffensive des Monopol­
kapitals wurde durch eine Vielzahl staatlicher Maßnahmen u nterstützt und es ist 
unmöglich, sie hier auch nur ausführli ch zu n ennen . Diese Maßnahmen erstreckten 
sich vom Devisenbonus über bevorzugte Kred ite, Steu errückvergütungen und 
sonstige steuerliche Vergün stigungen bis zu Subven6onen und Hisikoversicherung. 
Sie waren von großer Bed eutung für die E xp ortexpansion des westdeutschen 
Monopolkapitals. Diese wäre dennoch nicht so schnell erfolgreieb gewesen , wenn sie 
nicht durch die amerikanische Aggression in K orea und die damit verbun dene Stei­
gerung der Hüstungsproduktion in den anderen imperialistisch en Ländern , kolossal 
erleichtert worden wäre. 

Wenn man diese Periode v on 194.Sj!i9 bis 1951/ 52 ganz a l1gemein Letraehtet, so 
wurden in dieser Zeit die Ausgangspositionen geschaffen, von denen aus sich der 
westdeutsche Imperialismus dann später erneut eine st arke ökonomische Stellung 
auch im Rnhmen der imperialisti schen Länder schuf. Gr undlage dieser Entwicklung 
war die ungewöhnlich starke Ausbeutung der westdeutschen Arbeiterklasse. Der 
Reallohn der Arbeiter lug, wie erwähnt, in dieser Periode noch ziemlich t ief unter dem 
Vorkriegsniveau. Die Akkumulationskraft des \ves tdeutsch en Kapitals w nr unt er 
diesen Umständen sehr groß und wurde über die Umverteilungsprozessc mit Hilfe 
des Staatsapparates voll den Bedürfnissen des Monopolkapitals nu tzbar gemocht. 

Wir hahen die einseitige Entwicklung in allen Bereichen des gesellschaftlichen 
Lebens vor und während des Krieges hervorgehoben. Diese einseitige Entwicklung 
wurde bis 1.952 (und faktisch auch bis j 956) keinesfalls voll ausgeglichen, sondern die 
Akkumulation wurde mit staatlicher Hilfe vor allem in den Bereich der Jndu strie 
gelenkt. Der Anteil der Industrie an den gesamten volkswirt sch aftlichen Brutto-An­
lageinvestitionen stieg daher in dieser Zeit noch laufend a n.36 '\Vohlgemerkt , diese 

36 Vgl. Tabelle 7, S. 220. 
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Umverteilung erfolgte nicht etwa durch direkte Lenkung der Kapita lwandcrung, 
sondern durch Beschneidung d<:.r Kapitalakkumulation in den anderen Bereichen. 
Der bekannt hohe Anteil der Selbstfinanzierung bei den industriellen Investitionen 
weist dies aus. Wären die besonderen F aktoren in der gesamten Volkswirtschaft 
i:ihnlich wirksam geworden wie in der Industrie, so hätte sich das an relativ hohen 
Anteilen der einzelnen Bereiche an den gesamten Brutto-Anlageinvestitionen zeigen 
müssen. Tatsächlich sind aber 1950, mit Ausnahme der Industrie, der Energieversor­
gung und des Wohnungsbaues, die Anteile der anderen Bereiche, soweit vergleichbar, 
durehweg niedriger als im Durchschnitt der Jahre 1924 bis 1928. Diese Anteile be­
Lrugen, jeweils im Durchschnitt der Jahre von 1924 bis 1928 beziehungsweise :t950, 
für die Industrie 19 Prozent beziehungsweise 25,3 Prozent (wobei für 1950 weder das 
Baugewerbe noch das Handwerk in den Basiszahlen enthalten ist, der Anteil wäre 
sonst noch bedeutend höher) für die Energiewirtschaft 7 Prozent beziehungsweise 
8,2 Prozent, für die Landwirtschaft 8 beziehungsweise 6,3 Prozent, das Verkehrs­
wesen 16 beziehungsweise 9,5 Prozent, den Wohnungsbau 18 beziehungsweise 21,9 
Prozent.37 

Selbst der \Vohnungsbau, dessen Anteil1950 bereits über dem durchschniLtlichen 
Stand von 1924 bis 1.928 lag, ist ein klassisches Beispiel für diese Umverteilung. 
Durch den Mietpreisstop und die nur langsame Anhebung der Mieten, blieb der 
\~lohnungsbau lange Zeit eine vom privaten Kapital gemiedene Anlagesphäre. Ent­
gegen dem Gesetz von Angebot und Nachfrage, das eigent lich die Mietpreise stark 
hätte hoch treiben . müssen, wurde hier die Akkumulation der Hausbesitzer einge­
schränkt; nieht. nur durch die gesetzliche 1\.Ilel.regelung, sonelern auch durch das 
1·clntiv hohe Steuerniveau. Das hatte verschiedene für die westdeutschen Monopole 
interessante und profitable Auswirkungen. Der Wohnungsbau, der trotzdem beacht-
1id1C Ausmaße annahm. wurde hauptsächlich mit staatlichen Mitteln finanziert. Er 
konnte so entsprechend den Interessen der Mqnopole standortmäßig gelenkt werden. 
Vor allem spielt die Miete aber auch für das Niveau des H.eallohnes eine wichtige 
H.olle . Niedrige Löhne waren eine wesentliche Gr·undlage der Exportexpansion der 
westdeutschen Monopole. Durch die staatliehe \Vobnungsbaufinanzierung und die 
staatliche Regelung der Miethöhe verhinderten die :Monopole, daß von den Mieten 
aus ein zusätzlicher Druck auf den Reallohn der Arbeiter ausgeübt wurde. Da sie 
rler Reallohnsteigerung überhaupt Hindernisse in den Weg legten , hätte eine un­
gehinderte Mietsteigerung eine unüberschaubare Verschärfung des Klassenkampfes 
zur Folge haben können. So aber konnten die Monopole den Wert der Arbeitskraft 
auf Kosten der Hauseigentümer und zugunsten ihrer eigenen Akkumulation niedriger 
halten. Faktisch wurde so die Verteilung des gesellschaftlichen Gesamtmehrwerts 
unter die je,veiligen individuellen Kapitale mit Staatsgewalt zugunsten des Mono­
polkapitals verändert und das fand seinen Ausdruck auch in der Entwicklung der 
Anteile Jer einzelnen Bereiche an den volkswirtschaftlichen Gesamtinvestitionen. 
Der \Vohnungsbau , der eine große Rolle bei der Ausdehnung des R eproduktions­
prozesses des Kapitals spielte, wurde trotzdem, ebenfalls mit Hilfe des Staates, 

:J7 V gl. ebenda sowie Neelsen, Karl, a. a. 0 ., S. 113. 
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entsprechend den Bedürfnissen des Monopolkapitals in der jeweiligen Entwicklungs­
ct.appc, aufrech Lerhnlten oder erweitert. 

Die Produktionsausdehnung bis 1952 beruhte also vor allem auf z·wei Prozessen: 
erstens der erweiterten Reproduktion in der Gruppe B und einigen Bereichen der 
Cruppe A, zu einem Teil auch schon nuf der Ent"vicldung des Wohnungsbaues und 
der Energiewirtschaft, und zweitens auf der Exportexpansion des westdeutschen 
Monopolkapitals. Dabei dehnte sich nuch der innere l\1arkt für Konsumtionsmittel 
am., vor allem durch die steigende Beschäftigung- die um so stärker stieg, als die 
erweiterte Reproduktion in der Regel auf veraltert er technischer Bnsis erfolgte - und 
in zweiter Linie durch di e von den Arbcitem erkämpften Lohnerhöhungen. Dnraus 
erklärt sieh die relativ lang anhaltende erweiterte Reproduktion in der Gruppe B. 
Jnsgesamt erreichte die Produktion in den meisten Zweigen 1952 wieder annü­
hernd den Höchststand während der vorangeg:mgen Periode bis 1942. 

Die Faktoren, die die Durehsctzung des moralischen Verscbleißes hemmten, 
blieben bis etwa 1952 wirksam . Dnfür w nren dann allerdings nicht mehr allein die 
durch den zweiten Weltkrieg geschaffenen besonderen Bedingungen maßgebend, 
sondern es kamen die Bedingungen hinzu, die durch die amerikanische Aggression in 
Korea entstanden und die wesentlich dazu beitrugen, daß die Exportoffensive des 
westdeutschen Monopolkapitals schnell erfolgreich war. Erst als der Koreakrieg 
beendet war, die erweiterte Reproduktion in der GruppeBund in Teilen der Gruppe A 
zum Stillstand kam und sich auch die Neuauffüllung der Vorräte an Rohstoffen u . dgl. 
abschwächte, verschärfte sich die Konkurrenz dermaßen, d aß sich der moralische 
V crschleiß von fixem Kapital durchzusetzen begann. 

Im Gegensatz zum bekannten Verlauf im kapitalistischen Krisenzyklus erfolgte 
der massenweise Ersatz von fixem Kapital in der Nachkriegszeit nicht wie nach 
einer Krise, bei niedrigem Niveau der Produktion, sondern bei einem relativ hohen 
Stand der Produktion. Die indu strielle Produktion lag 1952 immerhin um runtl 
26 Prozent über dem Stand von 1U50 und rund 40 Prozen t über dem Stand von 
1936.38 Daß sich der moralische Verschleiß dennoch durchsetzen konnte, und zwar 
voll durchsetzen konnte; erklärt sich aus der erreichten Schärfe der kapitalisüschen 
\Vidersprüche, die für das weslueuLsche Monopolkapital, auf Grund seines be­
schränk ten Herrschaftsbereiches, in besonderem Maße fühlbar und zwingend war. Es 
ist unter diesen Umständen nicht verwunderlich, daß der Ersatz des fixen Kapitals, 
als er massenweisen Umfang annahm, die Produktion sehr schnell über die Kapazi~ 
tätsgrcnzen hinaustrieb und so zur ·wich tigsten materiellen Grundlage für die er­
weiterte Reproduktion des Kapitals wurde. 

Der Umfang des Ersatzprozesses mußte infolge der besonderen Entwicklung 
des Reproduktionsprozesses des fixen Kapitals seit der Weltwirtschaftskrise 
von 1929/ 33 sehr bedeutend sein. Einen Hinweis darauf gibt auch eine Erhebung 
des Vereins Deutscher 1\:1aschinenbau-Anstalten (VDMA), die ergab, daß 1953 
70 Prozent der in \Vestdeutscl'lbnd installierten Maschinerie zehn oder mehr Jahre 

38 Stali !< Li sches J ahrbu ch für die Bundesrepublik Deutschland, 1950, Verlag \V. Kohl­
h ammer GmbH, Stuttgart und Mainz, S. 180. 
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a lt war.39 Der moralische Verschleiß nahm nicht sofort massenweisen Umfang an, 
weil das Kapita l die Entwertung der fungierenden Maschinerie zunächst durch die 

Steigerung der Intensität der Arbeit hemmen konnte. Es bestätigte sich in diese)' 
Periode wieder vo ll und ganz die Feststellung von Marx : 

"Soweit diese Depreziation sich durch. die Konk urrenz akut fühlbar macht. fällt d ie 
Hauptv.:ucht auf den Arbeiter, in dessen gest cigerLer Exploitation ucr Kapitalist Schac.lei1-
ersatz sucht. "4.0 

E ine wichtige Methode zur Verstopfung der Poren des Arbeitstages war damals die 
Verbesserung des innerbetrieblichen Transportes, durch die die M aschinenaus­
nutzung noch wesentlich gesteigert werden konnte. !Vfan bezifferte die dadureh 
möglich werdende Leistungssteigerung je Arbeiter m it etwa 5 his 10 Prozent.41 \Vie 
bedeutsam dieses Mittel zur Steigerung der Arbeitsintensität war , und wie langsam 
sich der moralische Verschleiß zunächst durchsetzte, zeigt sich da ran, daß der Inlands­
umsatz von Hebezeugen und Fördermittcln von 1951 bis 1953 um etwa 35 Prozent 
stieg, während sich der des gesamt en Maschinenbaues nur um etwa 8 Prozent erhöhte. 

Die Notwendigkeit zur Erneuerung von fixem Kapital machte sich dann aber 1953 
fast in der gesamten Industrie akut fühlbar. Der Ersatz des fixen Kapitals nahm 
daher 1953 größeren und 1954 wirklich massen,veisen Umfan g an. Infolgedessen 
dehnte sich der Reproduktionsp l'ozeß des fixen Kapitals sprunghaft aus. In fast allen 
Zweigen der Industrie war, erstmalig nach dem Kriege, eine gleichlaufende, allge­
meine, starke Steigerung der Inves titionen fest zustellen, durch die der Reproduk­
tionsprozeß des fixen Kapita ls über den Höchststand während des Krieges hinaus 
gesteigert wurde. 

TABELLE5 

Die Brutto-.Anlageilwestitionen in der westdeutscllen I ndustrie 1952 bis 1956 
in Millionen Deutsche Mark (DM- DB B) zu Preisen von 1950 

Jahr Bergbau , Investitions-
G r undstoff- und güter-

Produktions- Indus trien 
güter-

industrien 

1952 3002 1361 
1953 3547 1502 
195ft 4281 1722 
1955 5128 2404. 
195G 4789 2673 

Verbrauchs-
gü ter 

indus trien 

728 
791 
931 

1074 
1217 

i'\uhr-ungs-
und 

Genuß-
mit tel-

industrien 

549 
565 
G22 
G72 
752 

In dustrie 
insgesamt 

5640 
6405 
7556 
9278 
91t31 

Quelle: Ralf, Krengel, Zur Entwicklung der Brutto-Anluge-IuYestiLioncn m der west­
deutschen Industrie. a. a. 0. , Heft 4, 1961, S. 347. 

39 Vgl. " Der Maschiuenmarkt", Coburg, 1954, H. 34. 
t.O M.arx, Korl, a. a. 0. , Bd. 1, S. 636. 
41 "Der .VIaschinenmarkt", a. a. 0. , H. 1Gj 17. An der ?vföglichkeit , die Arbeitsproduk­

tivität noch durr.h die Verbesserung des innerbetrieblichen Transportes zu steigern, wird 
auch sichtbar, da ß die vo rh andene Maschinerie technisch und ihrem physischen Zustand 
nach, den Anforderungen der Produktion durch aus noch ent sprach. 
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Au ch alle anderen Kennziffern des Reproduktionsprozesses des fixen Kapitals 
lassen erkennen, daß diese Entwicklung der Investitionen vor allem durch den 
massenweisen E rsatz von fixem K apital hervorgerufen wurde. Die Investitionen .in 
gewerblichen und industriellen Bauten zum Beispiel sind 1953 nicht höh er a ls 1950, 
sie steigen 1.954 nur leicht auf 1.16 (1950 = 100) und nehmen erst 1955 und 1956 stark 
zu ; 1956 erreichten sie 168 Prozent des Standes von 1950. Die Anteile der Bauten nn 
tlen indu striellen Brutta-Anlageinvestitionen verringerten sich von 26,2 Prozen t 1951 
auf 23,7 Prozent 1952, 20,5 Prozen t 1953 und 20,6 Prozent 1954; 1955 stieg dann der 
Bauanteil wieder auf 23,1 Prozen t. Die erweiterte Heproduktion begann also bereits 
1955 wieder größere Bedeutung zu erlangen, obwohl der Ersatzprozeß noch nicht 
abgeschlossen war, sondern noch weiter andau erte. Der Inlandsumsa tz des Maschi­
uenbaues s tieg in dieser Periode ebenfalls sprunghaft an und überschritt 1955 den 
Höchststand während des Krieges beträchtlich. 

TABELL E G 

Der I nLwulswnsa t::. ausgewählter Zwe ige des !11 aschinenbaues in ltVestdeutschland 
1953 bis 1955, in 1000 Tonnen 

Jab1· ~J nsch.- Werk- Hütten- l ndu- Kraft- Bau - Appa- H olz- Nah · Textil- Büro-
buu :t.eug- und strie- m asch. und ratebau bearb.- rungs- masch. masch. 
ins- masch. \Valz- ölen Bau- masch. mittel-

gesamt wcrl,s- s t off- m asch . 
einriebt. masch. 

1953 1358 84. 27 12 66 80 43 20 4.4 4.2 6 

195ft 1561 94 35 14 76 94. 78 24. 4.0 l.i2 6 
'1955 2036 lt) 4. 4/.i 22 83 154. 99 25 39 52 7 

Was die En twicklung des Inlandsumsa tzes des Maschinenbaues hier erkennen läßt 
nämlich, daß der H öchststand des J ahres 1938 auch von immer mehr Fachzweigen 
.\ überschritten wird (vgl. Tab. 4, S. 212), gilt entsprechend für die Produktions­
entwicldung ni eht nur im Maschinenbau, sondern auch in der gesamten I ndustrie. 
Durch den masscn\.veisen Ersa t z von fixem Kapital erreichen immermehr Fachzweige 
A des Maschinenbaues die Kapazitätsgrenzen. Insgesamt liegt die Produktion des 
Maschinen lH1ues deshalb 1955 bereits um rund ein Drittel über dem währenJ des 
Krieges erreichten Höchsts tand. Ähnlich verläuft die Entwicklu ng in der gesamten 
fndu strie. Das höch ste Niveau der industriellen Produkt ion während des Krieges lag 
bei 14.5 (1936 = 100). 1954 lag die industrielle Produktion aber bereits um 72 Prozent 
und 1955 um 98 Prozent über dem Stand von 1936.42 

Daß der Reproduktionsprozeß des fi xen Kapitals zur m ateriellen Basis einer er­
heblichen Ausdehnung der Produktion wurde, zeigt sich klar an der Entwicklung der 
einzelnen Produktionsgruppen . Von 1953 bis 1956 erhöhte sich uie industrielle Pro­
duktion insges:m1t urn 38 Prozen t , davon die der Investitionsgü terindustrien um 
rund 58 Prozent , die der Grundstoff- un d Produktionsgüterindust rien um rund 

'·:! Statis1 i s c:lH~S .) ah rhu eh riir tl il: Bundc~rep ublik Deutschla nd , 1~l 59 : - - 180. 
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12 Prozent, die der Verbrauch sgü Lerindus trien um rund 32 Prozent u ncl der Nahrungs­
wd Genußmittelindustrien um rund 25 Prozent. 

Es handelte sich in dieser Zeit also um eine Periode, in der neben dem Ersatz 
.ron fixem Kapital bereits erweiterte Reproduktion in großem Umfang sta ttfanJ, 
.md in der sich der \Vestdeutsche Imperialismus auch im Rahmen der imperia­
listischen Länder vVcs teuropas eine relativ starke Stellung eroberte. Von 1953 bis 
'1956 wurden allein in der Industrie rund 41 l\1illiarden Deutsche :Mark (West ) inve­
stiert. Die 1948 bis 1952 eingeführten staatlichen J\.faßnahmen zur Förderung der 
Akkumulation des Monopolkapitals, d. h . die steuerliche Begünstigung der Inve­
stitionen bei gleichzeitig hohem Steuerniveau, wirkten sich 1.954/55, in der P eriode 
des Aufschwunges, als hohe Profite erzielt wurden, stimulierend auf den InvestiLions­
pi·ozeß aus. Die staa tliche Förderung der Akkumulation im industriellen Bereich 
wurde immer direkter a uf die Bedürfnisse des Monopolkapitals zugeschnitten. 
Schon die steuerliche Begünstigung während der vorangegangenen Jahre war um 
so wirksumer, je höher die organische Zusammensetzung des Kapi tals, je größer 
das Kapital und dahe1· ::lUch seine AkkumulaLion waren. Ein bezeichnelHles Bei­
spiel dafür war die Bildung sogenannter "Sozialfonds" , die ausschließlich großen 
Konzerne11 möglich war. Diese Mittel waren steuerlich absetzbar und ihl' Anteil un 
den Eigenftnanzicruugsmitteln betrug 1950 fast 26 Prozent.43 Die neue Etappe der 
Akkumulation des ;\·Ionopolkapitals wurde 1952 mit dem "Invcstitionshilfegesetz'· 
eingeleiLet, das eine von der gewerblichen Wirtschaft aufzubringende Anleihe für 
den Koldebergbau , die eisenschaficncle Industrie und die Energiewirtsehaft in Höhe 
von 1 .l'vlilliarde Deu tschc i\·[nrk ('vVest) gesetzlich vorschrieb. vVithtigcr war aher, 
daß diese Bereiche alle bis znm 31. 12. 1954 (später bis zum 31. 1.2. 1955 verlängert) 
bestellten Anlagegüt er in den ersten 3 Jahren nach der Ansehaftung weitgehend 
abschreibe n konnten. Zuglei<:h wurde die degressive Abschreibungsmethode, die 
ebenfulls erhöhte Abschreibung:<;>n in den ersten Jahren gestattet, als steuerwirksam 
anerkannt. Auf die beson dere Bedeutung dieser Me thode werden wir noch zurück­
lwmmen. Ohne Zv,reifel hä tte der Akkumulationsprozeß des westdeutschen Monopol­
kapitals nieht den Umfang erreichen können, wenn es nicht über die Monopolpreise 
und mit Hilfe des Bonner Staates Akkumulationsmittel aus den anderen Bereichen 
an sich gerissen, und weiterhin, wenn nicht der Staat einen großen Teil der Akku­
mulationsmittel Lei sich kon zentriert hätte. Das zeigt deutlich die En twiddung der 
Anteile der e inzelnen volkswirtschaftliehen Bereiche an den gesamten Brutt.o­
Anlagcinvestitionen. Dabei muß man bedenken, daß die meisten dieser Bereiche in 
ihrer Entwicklung wäb rcnd des Krieges und vor dem Kriege zurückgeblieben waren, 
und illl·c Anpassung an die neuen V crhältnisse der ge:>cllschaftlichen A rbcitsteilung 
relativ große Investitionen erforderlich machte. Diese Anpnssung vollzog sich aber 
zunächs t nur in dem durch die Bedürfnisse des iVIonopolkapitals bestimmten Grad. 
So stiegen neben dem Wohnungsbau vorerst nur die Anteile der Energieversorgung 
des Verkehrs- und ~achrichtcnweseus und des Staates, beziehungsweise s ie blieben 

i1.3 Zimmermann, !\., Die Quellen der SdbsLfinanzicrung in der Industrie, \V\VJ-Mit.­
teilungen, Bund VC'rlag, Köln, Heft 1, 1960, S. 13. 
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auch nach 1953 relativ hoch. Es sind dies a lles Bereiche, die für die industrielle Ent­
wicklung wesentlich waren, und in denen die staatliche lnvesti tionsfinanzierung 
direkt und indirekt eine absolut entscheidende Rolle spielte. 

TABELLE 7 

Die Anteile der Wirtschaftsbereiche an den Brutto-Anlageinvestitionen 
in H'estdeutschland 1950-1960, in Prozent 

Wirtschafls-
hereiche 1950 1951 1952 1953 1954 1955 1956 1957 1958 1959 

Land- u. Forstw. 6,3 6,4 6,8 5,0 5,3 6,3 6,2 6,2 G r. ' I ü,:S 
Energiew. ( öfftl. 
Versorgungs-
betriebe) 8,2 7,5 7,9 7,5 7,9 7,6 5,6 5,G 6,0 5,4 
Industrie (ein-
schließ). Bergbau) 25,3 27,3 27,6 27,1 27,9 28,3 27,0 26,9 25,4 24,2 
Handel 6,6 6,0 5,5 4,7' 4,9 5,2 7,1 7,1 6,0 6,0 
Verkehrs- und 
Na c.:hri chten- 9,5 9,1 9,7 11,5 10,8 10,2 10,3 10,0 10,5 9,4 
wesen1 
vVohnungs- 21,9 22,7 23,2 23,9 24,3 22,0 22,2 22,3 2') ; _ ,;) 23,1 
vermietung 
Staat 11,2 11 ,3 11,8 12,0 11,3 11,5 11 ,9 12,0 12.7 13,0 
Sonst. Berei che2 11,0 9,5 7,5 8,3 7,6 8,9 9,7 9,9 10,5 12,4 

1 ohne staatl. Investitionen, wie Straßen, Brücken, \Nasserstraßen. 
2 cinschl. Buugewerbe und Handwerk 

1960 

6,3 

5,3 

25.0 
5,9 

8,3 

22,5 

13,4 
13,3 

Quelle : Seid ler, H., Die Entwicklung der Investitionen im Straßenwesen der Bundesrepu-
blik Deutschland seit 1950. In: , , Vierteljahreshefte zur \\'irtschafLsforsch ung", 
(West-)Bcrlin, l-Ieft 2, 1962, S. 174. 

Dieser Investiti onsprozeß war eine wesentliche materielle Basis der bedeutenden 
Produktionsausdehnung in dieser Zeit. Die andere wesentliche Grundlage war die 
Exportexpansion, die ihrerseits allerdings wiederum besonders auf dem Repro­
duktionsprozeß des fixen Kapitals in den anderen imperialistischen Ländern be­
ruhte. Seine Grundlage war massenweiser Ersatz von fixem Kapital und erweiterte 
Reproduktion, die jedoch im allgemeinen noch nicht von der Herausbildung einer 
höheren technischen Basis der Produktion begleitet wurde. Erst die dritte lnvesti­
tionswelle, etwa von 1957/58 bis 1961/1962 wurde stark durch die Entwicklung der 
Produktivkräfte stimuliert. Sie beruhte auf zwei Prozessen. Erstens, auf der breiten 
Einführung produktiverer Arbeitsmittel in die Produktion . Zweitens, auf der Aus­
dehnung der Investitionen in jenen Bereichen der Produktion und des gesellschaft­
lichen Lebens, deren Entwicklung bisher zurückgeblieben war. \Vie stark die Ent­
wicklung der Produktivkräfte in dieser Zeit den Reprodukt.ionsprozeß des fixen 
Kapitals ausgedehnt hat, zeigt die Entwicklung der industriellen Brutto-Anlage­
investitionen, die sich von 9376 Millionen Deutsche :tvJark (West ) 1957 auf 13 440 
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;\[il!ioncn Dcnlsche l\fnrk (\VesL) 1961 (zu Preisen von 1950) erhöhten, bzw. von 

12540 Millionen Deutsche Mark (West) a uf 19830 Millionen Deutsche 1'lark (West) 
(zu jeweiligen Prcisen).41o. Der Einfluß des R eproduktionsprozesses des fixen Kapitals 
auf die allgemeine Produktionsausdehnung und die Rückwirkungder Produktionsaus­

dehnung auf d ie Entwicklung der Produktivkräfte und damit wiederum auf die 
Investitionen führten zu einer erneuten Periode der erweiterten Reproduktion des 

westcleutsehen Monopolkapitals. Das wird auch an der Entwicklung des Bauanteiles 
an den Investitionen sichtbar. Dieser Anteil sank von 24,3 Prozent 1956 auf 21,7 Pro­
zc:nt 19.58 und e rhöhte s ich dann wieder auf 25,1 Prozent 1960.45 Es erübrigt sich,­

hier näher auf die Einzelheiten d er dritten Investitionswelle einzugehen, denn ihr 

wesentliches Merkmal, die H erausbildung einer höheren technischen Basis der 
Produktion, soll im nun folgenden Teil dieses Abschnittes darges tell t werden. In 
ihm wird die Entwieldung der Produktivkräfte während des Nachkriegszyklus bis 
.1 961 behandelt werden. 

Bis 1952 beruhte die Steigerung d er Arbeitsproduktivität in erster Linie a uf der 
zunel1menden Knpazitätsauslastung. lVIodernere Arbeitsmittel und Arbeitsverfahren 

wtuden nur vereinzelt eingeführt. Anders in dem folgenden Zeitraum. Die Ausdeh­

nung der Stufenleiter der Produktion hatte zur Folge, daß der Ersntz des fixen 
Kapitals und seine Erwci tcrung bis 1955/ 56 nicht nur auf der Du rchsetzung der 
bereits w~ihrcnd des Krieges in breitem Umfange in die Produktion e ingeführten 

Produktivkräfte lx·ruhte , sondern daß bereits modernere produktivere Maschinerie 
und Produktionsverfahren eingeführt wurden. 

Die techn ische Entwicklung war ja in der Zwisch enzeit mit Riesensr.hritLen voran ­
gegangen .. \.utomalische Produktionsverfahre n wurden in sich s ta rk ausdehnenden 

Judu s triezweigen sowohl in den USA aJs auch in England und \Vestd eu tschland in 

die Produktion e ingeführt. In \Vestdeut.s chland schritt die Entwicklung der Pro­
d uktivkrüftc bis 'l95öj57 aber nur in sehr wenigen Bereichen bis zur c\ u Lomlltisierung 

einzelner Arbt~itsprozcsse fort, während diese Entwicklung in den USA in dieser 

Periode etwas scltncller verlief (auf Grund d es dort bereits erreichten Standes der 
1\:onzcn tration der Produktion). Für \ Vestdeutschland stellte eine Untersuchung 

des Rrtl iona lisierungskuratoriums der westdeutschen \Virtsehaft (RK\V) noch 1957 

fesl , daß s ich die Automat isierung bisher nuf einzelne Arbeitsvorgänge beschrünkte.46 
H . Gocbel, der sich al.lerdings nur auf die I nvcstitionsgüt erinclus tricn bezieht, dafür 

a ber auch schon die Entwicklung bis zum Jahre 1959 berücksichtigt, kennzeichnet 

die Enlwicklung de r Produktiv kräfte sehr treiTend, indem er ausführt, daß die 
Hationalisierungsbestrebungen der letz Len Jahre vor allem dureh die ::\iehrzweck­

maschinc bei rniLLlcren S Lückzahlen und die Sondermaschine bei böhrrcn Stück­
zahlen chara k tcrisierL wircJ.r.7 Die Sondermaschine, k ennzeichnend für den gegen­

wärtigen Stand der ~fassenproduktion, also relaLiv hohe Konzentra tion der Pro-

4" Kre11gel, Rol{, a. a . 0. , lieft 4, 19G1, S. 3ft,Off. 
1'5 Ebenda. 
40 AutomatistL'f'ung: llrsg. H.ationalisicrungskuratorium der dcu Lschen \ Virtsclwft (RK\\.) 

?-.fünchen, 1957, S. 2118. 
47 Vgl. nDcr Volkswirt", a. a. 0., Nr. 18, 1960, Beilage S. 18. 
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duktion, ist gegenüber der i\fehrzweckmaschinc bereits eine höhere Stufe der Ent­
wicklung der Produktivkräfte. Aber ers t ihre Verkettung zur Transferstraße, zur 
automatischen Maschinenfließreihc, ist der nächste große Schritt, der in diesem 
Bereich auf der Grundlage des modernen \vissenschaftlichen Fortschritts bereits 
getan werden kann. 

Dieser nächste große Schritt in der Entwicklung der Produktivkräfte konnte in 
W estdeutschland - trotzgroßer Produktionsausdehnung- in den mcislen Bereichen 
der industriellen Produktion aber bis zur Gegenwart nicht erfolgen. 

Auch nach 1957 beschränkte sich der neue Sprung in der Entwicklung der Pro­
duktivkräfte bisher weitgehend auf den weiteren Übergang zur Mehrzwcck- und 
Sondcrmaschine, aber hier bereits zur teil- oder vollau tomatisch-nrbcitenden 
Muschine, d. h . auch zur Mehrmaschinenbedicnung. Nur in d en besonders stark 
expandierenden Industriezweigen machte auch die Automatisierung ganzer Pro­
duktion sprozessegrößere Fortschritte. 

Wenn wir den Prozeß der Entwicklung der Produktivkräft e im vormonopoli ­
stischen Knpitalismus betrachten, so war eine ProduktioDsausdehnung um rund 
50 Prozent, wie sie in \Vestdeutschland von 1952 bis 1956 stattfand, stets auch mit 
einer Veränderung der technologischen Basis der Produktion verbunden. Marx gibt 
eine glänzende Verallgemei11erung dieses Prozesses. Die wa ehsende Größe des in den 
Produktionsprozeß eingehenden Kapitnls, so führt er aus, 

"wird ihrerseits Grundlage einer erweiterten Stufenleiter der Produktion, der sie begleit.en­
clen Methoden zur Steigerung der Produktivkraft der Arbeit und beschleunigter Produk­
tion von l\lehrwert. Wenn also ein gewisser Grad der Kapitalakkumulation als Bedingung 
der spezifisch kapitalistischen Produktionsweise erscheint, verursacht die letztere rück­
sr.hlagend eine beschleunigte Akkumulation Jes Kapitals. JJit der Akkumulation des 
Kapitals entwickelt sich daher die spezifisch ka.piLalistische Produktionsweise l.lnd mit der 
spezifisch kapitalistischen Produktionsweise die Akkunw.lalion des Kapitals . Diese bei<.le11 
ökonomischen Faktoren erzeugen, nach dem zusammengesetzten Verhältnis des An­
stoßes, den sie sich gegenseitig erteilen, den 'Wechsel in dertechnischen Zusammensetzung 
des Kapitals, durch welchen der variable Deslandteil immer kleiner und kleiner wird ver­
gli chen mit dem konstanten. "48 

Dieser Prozeß vollzjeht sich nicht reibungslos, er ist an den Verlauf des Krisen-
zyklus gebunden. Marx sagt dazu an a11 derer Stelle: 

" Im Zustand der Abspannung sinkt die Produktion unter die Stufe, die sie im vorigen 
Zyklus erreicht , und wofür jetzt die technische Basis gelegt ist. In der Prosperität- der 
Mittelperiode - entwickelt sie sich weiter auf dieser Basis. In der Periode der Überproduk­
tion und des Schwindels spannt sie die Produktivkräfte aufs höchste an, bis hinaus über 
die kapitalistischen Schranken des Produktionsprozesses. "4!J 

Diese Entwicklung der Produktivkräfte führt zu einer Ausdehnung des Repro­
duktionsprozesses des fixen Kapitals, wobei sie selbst zu einem mächtigen Hebel 
der Akkumulation des Kapitals wird. 

"Es kommt jetzt auch hinzu die große Ausdehnung des fixen Kapitals in allen Formen 
und Jic massenhafte Eröffnung neuer weitreichender Ünternehmen" 50 

t.S Marx, Karl, a. a. 0., Band 1, S. 657, 658. 
49 Ma.rx, Karl, a. a. 0., Band 3, S. 533, 531i. 50 Ebend.a . 
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Diese Vorgänge waren zum Beispiel Doch 1924 bis 1929 zu beobachten , obwohl 
auc.h damals dieser Prozeß die neuen technisch-wissenschaftlichen Möglichkeiten 
nicht voll ausschöpfte, sondern durch die Entfaltung der Widersprüche der kapita­
listischen Produktion vorher unterbrochen wurde. Erst während des Krieges wurden 
die damals bereits gegebenen Möglichkeiten weitergehend ausgenutzt. 

Svennilson schreibt über diese Entwicklung nach dem ersten YVeltkrieg: 

"\Vährend und nach dem Kriege hatten sich neue technische Entwicklungen angehäuft .. . 
Unter all den Gebieten, auf denen ein rascher technischer Fortschritt stattfand, ragen 
zwei a ls höchst wichtig heraus: die neuen Anwendungsmöglichkeiten der Elektroenergie 
und der Verbrennungsmotor. "51 

Svennilson zeigt dann, daß beide Möglichkeiten zu einschneidenden V erä.nde­
rungen der technischen Produktionsbasis und zur Vertiefung der gesellschaftlichen 
Arbeitsteilung boten und auch dazu geführt haben. E ine Reihe neuer Produkte und 
Verfahren führte auch zur Eröffnung ganz neuer Produktionszweige. Er fährt 
fort: 

"Elektrifizierung, Motorisierung und neue Methoden standardisierter .Massenproduktion 
wirkten so zusammen, um die Mechanisierung in neuen Bereichen profitabel zu machen. 
Das v .. ·ar der technische Hintergrund der viel diskutierten ,Rationalisierungs'-Bewegung, 
die in den zwanziger Jahren begann. "52 

Ein entsprechender Prozeß ist zwar auch in der gegenwärtigen Nachkriegs­
konj unktur zu beobachten, dennoch zeigt sich eine Veränderung, ein beso nderer 
Verlauf. Der Produktionsaufschwung, wie wir ihn bis 1956 erlebten, wurde nicht 
automatisch zur Grundlage einer breiten Einführung neuer Produktivkräfte in die 
Produktion, sondern diese erfolgte nur zögernd. Bis 1956/57 blieben die Hemmnisse 
für die Entwicklung der Produktivkräfte, die sich aus den kapitalistischen Pro­
duktionsverhältnissen ergeben und die wir oben bereits darlegten, stark wirksam 
und v erhinderten eine entscheidende Umwälzung der technologischen Basis der 
Produktion. Dabei war die Ausschöpfung der durch die wissenschaftlich-technische 
Entwicklung gebotenen Möglichkeiten in den besonders stark expandierenden Zwei­
gen größer, und sie begann auch frühzeitiger als in den weniger expandierenden, 
aber sie erfolgte noch sehr zögernd. Zum Beispiel begrenzte die Zersplitterung der 
kapitalistischen Produktion die Einführung automatischer Fertigungsverfahren in 
der sich schnell ausdehnenden westdeutschen Automobilindustrie. Ein westdeutscher 
Konzern , der seine Anlagen 1953/54 erneuerte und zugleich erweiterte, stellte nur 
eine halLautomatische l'viaschinenfließreihe zur Bearbeitung von Zylinderköpfen 
auf, obgleich die Stückzeit auf einer vollautomatischen Straße viel geringer ge­
wesen wäre.53 Ein anderer Konzern setzte für die Produktion von Kurbelwellen eine 

51 SPellnilson, I., Growth and Stagnation in thc European Economy, United :\"ations 
Economic Commission for Europe, Genf, 1954., S. 20f. 

52 Ebenda. 
53 V gl. Lindner, Rationalisierung - ein gemeinsames Ziel von Konstruktion und Ferti­

gungsplanung. In: " vVerkstattstechnik und Maschinenbau", a. a. 0., Heft 6, 1954. 
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Maschinenstraße ein, zu deren Bedienung 27 Arbeiter erforderlich waren , obwohl es 
I echnisch durchaus möglich war, eineS traße nus Spezialmaschinen mit nur 8 Arbeits­
kräften zur Bedienung aufzustellenY• 

So zeigt sich in der westdc~tsrhen Automobilindustrie der Zusammenhang zwi­
schen der Entwicklung der Produktion , ihrer kapitalistischen Zersplitterung und 
der EnLwicklung d er Produktivkriifte. Die Enveiterung der Produktion erfolgte bis 
1957 zwar schon auf modernerer, nber doch keinesfalls technisch höchster Basis. 
Erst die weitere allgemeine Ausdehnung der Produktion führte dann nuch hier 
erneut zu einem Sprung in der Entwicklung der Produktivkräft e. 

Es ist unter den gegenwärtigen Bedingungen der Vergellsch::lftung der Produktion 
kennzeidmend, daß eine außerordentlich umfassende Konzentration der Produktion 
notwendig ist, um die Bedingungen für die Einführung modernster Arbeitsmittel zu 
schaffen. Der Konzentrationsprozeß der Produktion durch Zentralisierung des 
Kapitals, wie er sich unter den Bedingungen des Aufschwunges vollzog, reichte dazu 
nicht aus. Daher wurde erst die weitere allgemeine Ausdehnung der Produktion nach 
1057/58, die selbst durch die Einführung produktiverer Arbeitsmittel stark stimu­
liert wurde, ihrerseits wiederum zur Basis einer Beschleunigung der E ntwicklung der 
Produktivkräfte. Die Zahlen in TabelJe Slnssen das erkennen. 

In der Schuhindustrie erhöhte sich die Produktion je geleistete Arbeiterstunde von 
1950 bis 1956, das heißt gerade in den Jahren, da die Zahl der Betriebe am stärksten 
abnahm, nur um 19 Prozent; von 1956 bis 1960 stieg sie dagegen um rund 32 Proze nt. 
Im Fahrzeugbau, dessen ProJuktion sich währenJ des ganzen Zeitraumes stark 
nusdchn le, stieg das Produktionsergebnis je geleistete Arbeiterstunde von 1950 bis 
1953, n1so ebenfalls in den Jahren, in denen die Zahl del' Betriebe am stärks ten 
sank, nur um 34 Prozent; von 1953 bis 1956 stieg sie d~1gegen um runc144 Pl'ozent und 
von 1956 bis 1960 sogar um rund 48 Prozent. 

Besonders interessant ist die Entwicklung in der Mineralölverarbeitenden In­
dustrie. Es handelt sich hier um e]nen Zweig, in dem sich nicht nur die Produktion 
während der Nachkriegszeit am schnellsten ausdehnte, sondern der auch von seiner 
Technologie her sehr günstige Voraussctungen für die volle Automatisierung der 
Produktion bietet. Trotzdem begann auch hier erst 1956 eÜ1 breiter Übergang zu 
:mtomatischen Produktionsverfahrcn. Vorher war die stün dige Produktionsnus· 
dehnung Z\VtU' ebenfalls von einer relativ starken Entwicklung der Produktivkräfte 
Legleitet - das Produktionsergebnis je geleistete Arbeiterstunde stieg von 1953 bis 
:l956 um rund 40 Prozent - : aber sie konnte noch nicht zur Grundlage einerbreiten 
Automatisierung der Produktionsprozesse werden. Erst als neben dem steigenden 
Benzinverbrauch auch die Expansion auf dem Gebiet des Heizöls und der Grund­
stoffe der Petrolchemie begann, gie.gen die :Monopole dazu über, innerhalb ihres je­
weiligen Konzernbereiches die Produktion so zu konzentrieren, daß d ie breite 
.\nwendung automatischer Produktionsverfahren profitabel wurde. Von 1956 bis 1960 
sLieg daher das Produktionsergebnis je geleistete Arbeiterstunde nochmals um rund 

54 V gl. Steeger, A ., Fertigung von Kur belwellen in einer Fließs traße. In : "lndus trieile 
Hationalisicrung", Jahrbuch, V crkehrs- und \:Virt5chaftsverlag, Dortmund 1953, S. Sif. 
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TABELLE S 

Betriebe, Beschäftigte, Entwicklung der Produktion und des Produktion-sergebnisses 
j e geleisteter A rbeitsstunde in der westdeutschen Schuhindustrie, 

dem Fahrzeugbau und der M ineralöl~Jerarbeitenden Industrie 1950-1960 

Jahr Betriebe Beschäftigte Jndex des Index der 
P roduktions• 

in 1000 ergebnisses 
je geleistet e 

Produktion 

Arbeitsstunde 

Schuhindustrie 

1950 818 79,8 100 100 
1953 792 93,3 107 119 
1956 742 102,6 119 148 
1957 723 106,4 130 162 
1960 729 105,2 1G1 181 

Fahrzeugbau 

1950 695 193,0 100 100 
1953 610 222,2 1~34 161 
1956 621 30ft,3 193 300 
1957 611 3 18,7 208 3 17 
1960 603 403,4 283 533 

!I'Jincralölverarh. lnd. • 

1950 12n 20,1 100 100 
1953 ~)5 21,1 152 t 80 
1956 90 23,6 214. 284 
1957 88 24,9 225 289 
1960 10 1 30,9 li02 54~ 

•einseht. Braunkohlen- und T orfteerd es tillation, Öb:chiefervcrschwelung nnd -ver:u·bcitung; 
ab 1953 ohne Erdöl- und Erdgasgcwinnung. 

Quelle : Stat. J a hrb. f. d. BRD, ab 1955 lfd., S. 209 ff., 1959 S. 170 und 18 't, 1961 S. 209, 
224 ff. und 230. 

86 Prozent. Eine grob überschlägige Berechnung des durchschnittlichen Umsatzes 
je Betrieb vermittelt einen gewissen Eindruck von der Konzentratio n der Pro­
duktion in jenem Zeit raum: Er erhöhte sich von rund 22 Millionen Deutsche Mark 
(Dl\I-DBB) 1953 auf rund 37 Millionen Deutsche Mark 1956 und rund 77 Millionen 
Deutsche Mark 1960.55 Diese Vorgänge werden natürlich auch am Reproduktions­
prozeß des fixen Kapitals sichtbar. So erhöhten sich die Investitionen je Beschäfti g­
tcn in diesem Zweig von 7499 Deutsche Mark (DM-DBB) 1955 auf 9764 Deutsche 
Mark 1956, H:053 Deutsche Mark 1957 und 19003 Deutsche Mark 1958.56 

55 Berechnung nach Umsatzangaben des S tatistischen J ahrhuches für die ß undc!>repnblik 
Deutschland, a. a . 0., ab 1955 lfd. 

56 Krengel, Rolf, a. a. 0 ., Heft 4, 1961, S . 34:1. 

15 Probleme ßd. 6 
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Die Entwicklung in anderen Industriezweigen bestätigt das gezeichnete Bild: 

TA BE LL E 9 

Entwicklung der Produktion und des Produktionsergebnisses j e geleistete Arbeiterstunde 
in der westdeutschen Industrie und in ausgewählten Zweigen, j eweils 1950 = 100 

Ind. Mineral- Säge- Zell- .Masch.- Fahr- Leder - Schuh- Textil-
insges. öl- werke stoff- bau zeug- crzeug. ind. ind. 

verarb. u nd und bau Ind. 
h olz- Papier-

verarb. 
Ind. 

erzeug. 

Produktion 1960 : 249 544 125 200 281 533 119 181 173 
Produktionserbn. 
je geL Arb. Std. 1960 : 184 402 142 162 160 285 156 161 177 

Quelle: Stat. Jb. f. d. BRD. 1961, S. 224 ff. 

In den überdurchschnittlich expandierenden Zweigen war also in der R egel auch 
die Entwicklung der Produktivkräfte überdurchschnittlich. In den anderen Zweigen 
lag sie dagegen unter dem Durchschnitt. Es zeigt sich, daß selbst der harte Kon­
kurrenzkampf in einigen Zweigen, allerdings unter den Bedingungen des allgemeinen 
Aufschwunges, nicht eine so stark stimulierende Wirkung auf die Entwicklung der 
Produktivkräfte hatte wie die Produktionsausdehnung. 
'Ven~ man die Entwicklung der Produktivkräfte in der westdeutschen Industrie 

seit 1950 zusammengefaßt betrachtet, so läß t sich also eine sehr beachtliche Steige­
rung der Arbeitsproduktivität erkennen. Dabei lassen sich deutlich 3 Perioden 
unterscheiden. Während der erst en Periode bis etwa 1952 beruhte die Steigerung 
der Arbeitsproduktität vor allem auf der zunehmenden Auslastung der Kapazitäten. 
Während der zweiten Periode, etwa von 1953 bis 1956/ 57, fan d eine beachtliche 
Steigerung der Arbeitsproduktivität statt, hervorgerufen durch die Erneuerung der 
Anlagen und die erweiterte Reproduktion auf einer t echnischen Basis, die bereits 
höher lag als die während des Krieges erreichte. Aber erst während der dritten 
Periode ab 1957/58 )VUrde tatsächlich moderne Technik in breitem Maße in die 
Produktion eingeführt. In dieser Zeit beschleunigte sich daher die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, besonders in den Jahren ab 1959. Wir h aben in der folgenden 
Tabelle einige Kennziffern zusammengestellt, an denen sich diese Perioden deutlich 
ablesen lassen . 

Es zeigt sich, wenn wir einmal die Entwicklung des Produktionsergebnisses je 
geleistete Arbeiterstunde herausgreifen, eine Steigerung von 1952 bis 1956 um rund 
24 Prozent. Ab 1956 beschleunigte sich das Tempo der Entwicklung und zwar he­
sonders stark in den J ahren 1959/60. In einem gleichgroßen Zeitraum stieg das Pro­
duktionsergebnis je Arbeiterstunde also nochmals um rund 32 Prozent - und bis 
1961 sogar um rund 40 Prozent. In letzterer Periode erhöhte sich die Produktion bei 
abnehmender Zahl von Arbeitern und bei sinkender beziehungsweise stagnierender 
Zahl der geleisteten Arbeiterstunden. Die Entwicklung der Bru tto-Anlageinvestitionen 
j e Beschäftigten läßt erkennen, daß eine entsprechende Steigerung der organi-
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TABELL E 10 

I\·ennzif{ern zur Entwicklung der A rbeitsprodukti() ität in der westdeutschen I ndustrie 
und die Entwicklung der Brutto- Anlagein()estitionen je Beschäftigten, 1950- 1961 

J a hr Index der In dex d er Zuwachsrate der Index Bru tt o-Anlage-
Entwicklung Produk tions- Prod uk l ions- des t:m satzes invcst iLioneo 

der gel. ergebnisse e rgebnisse je Beschäftigten je B eschäftigten 
Arbeiterstunden je geL je geL 

Arbeiterstunde Al' bei lcrstunde 

1950= 100 1950 = 100 v. H . 1950= 100 DM 

1960 100 100 100 965 
1951 111 108 + 8 123 1155 
1952 114 112 + 3,7 129 1297 
1953 118 119 + 6,3 131 1386 
1954 125 126 + 5,9 139 1519 
195:) 135 134 + 6,3 151 1768 
1956 i!tO 139 + 3,7 158 1746 
1957 137 150 + 7,9 165 1737 
1958 134. 158 + 5,3 168 1757 
1959 132 171 + 8,2 183 1879 
1960 137 184. + 7,6 199 2230 
1961 137 194 + 5,4 

telle : entnommen aus, oder berechnet nach: Stat. Jb. f. d. BRD , ab 1955 lfd.; Krengel , 
Rolf, vgl. Fußnot e 32. 

hen Zusammensetzun g des Kapitals erfolgte. Wenn man die entsprechenden 
ennzifTern für die einzelnen Industriezweige errechn et , ergibt sich das gleiche Bild, 
len fa lls mit zeitlicher Verschiebung der Perioden. 
Es ist wicht ig, hier nochmals darauf hinzuweisen, da ß es sich erst bei der En t­
[cklung ab 1957 um eine breite Einführung moderner Technik in die Produktion 
mdelt. Das läßt sich zwar ohne weiteres aus der ingenieur-ökonomischen Litera tur 
·wie aus einer Fülle von Einzelbeispielen entnehmen, aber es ist nicht so einfach, 

sta tistisch nachzuweisen. Einen statistischen Anhaltspunkt liefert die Verän ­
erung der Qualifikationsstruktur der westdeutschen l\1etallarbeiter. 
In Tabelle 11 wird an dem schnelleren Rückgang des Anteiles der F acharbeiter 

·s tens einmal insgesamt die beschleunigte Entwicklung d er Produktivkräfte ab 
}57 deutlich. F erner zeigt sich in der Eisen- und St ahlindustrie, in der die Auto­
a tisierung der Produktion bereits eine gewisse R olle spielt, ab 1957 ein beschleu­
.g ter Anst ieg der angelernten und ein Rückgang der ungelernten Arbeiter. Beides 
eist den Übergang zu einer höheren t echnologischen Basis der Produkt ion aus, 
~nn die Automatisierung der Produktion macht eine höhere Qualifikation der 
rbeiter notwendig. Da die Qualifizierung der Arbeiter aber vorläufig nur ent­
)rechcnd den speziellen Bedürfnissen der jeweiligen Betriebe erfolgt, wirkt sich 
ies in steigenden Anteilen angelernter Arbeiter aus. Der umgekehrte Prozeß zeig t 
eh im Maschinenbau. Hier spielt die Automatisierung ganzer Arbeitsprozesse 
aum eine Rolle, sondern vielmehr der Übergang zur h alb- oder v ollautOinatisch 
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TABELLE11 

Die Qualifikationsstruktur der westdeutschen J\11 etallarbeiter, • in Proze1tl 

Q nalifikation 

Facharbeiter 
angelernte Arbeiter 
ungelernte Arb~?i tcr 

Facharbeiter 
angelernte Arbeiter 
nngelernte Arbeiter· 

Facharbeiter 
angelernte Arbeiter 
ungelernte Arbeite r· 

November Oktober N ovembcr 
1951 1957 1959 

lvletallinduslrie insgesamt 

57,6 53,5 47,3 
30,5 35,2 39,8 
11,9 11,3 12,9 

Eisen- und Stahlindustrie 

36,1 32,8 28,8 
48,0 t18,5 54,6 
:t5,9 18,7 16,6 

J\Jnschincnbau 

69,0 64,8 GO,S 
22,2 27,t1 28,7 
8,8 7,8 :l0,5 

nur miinnli('ltn Arbeiter; die Entwicklung bei den weiblichen Arbeitern v<:t-lüuft alwr 
ähnlich. 

Quelle: Dcnt~chcs Wirtschaftsinslitut, Berlin, Bericht Kr·. t 7, 1960, S. S. 

arbeitend(:n Mehrzweck- bzw. Sondermaschine. Das Ergebnis zeigt sich im be­
schleunigten Rückgang des Anteils der Facharbeiter einerseits und d em erneuten 
Anstieg des Anteils der ungelernten Arbeiter andererseits. In b eiden Fällen zeigt sich 
nb 1957 a lso eine neue, höhere Stufe in der Entwicklung der Produktivkräfte. 

Man kann diesen Abschnitt nicht abschließen, ohne einige Bemerkungen darüber 
zu machen , wieso gerade in den J ahren, in denen sich die Produktion insgesamt nur 
langsam ausdehnte und in manchen Bereichen stagnierte oder sogar zurückging, 
also 1957/58, die Herausbildung einer höheren technischen Basis der Produk6on 
begann. Die kapitalistischen Schranken für die Entwicklung der Produktivkrüfte 
blieben weiterhin durchaus fühlbar. Durch die gesamteingenieur-ökonomischeLitera­
tur der kapita listischen Länder zieht sich wie ein roter Faden die F rage, wie das 
Kapital dem Druck der Konkurrenz nachgeben und diese Schranken überwinden 
kann. C. Stromherger verleiht seinem Ärger über die von den Ingenieuren geforderte 
Quadratur des Kreises folgendermaßen Ausdruck: 

" ... er (der Ingenieur, R. K .) sucht geradezu nach den großen Stückzahlen, die ihm die 
.Möglichkeiten hierzu (zur Automatisierung, R. K.) bieten. Es wäre erfreuli ch, wenn die 
heutigentags für die Automatisierung gemachte Propaganda auch lH'i jenen Kreisen auf 
verständnisvolle Aufnahme stoßen würde, di e vielleicht mehr noch als der Ingenieur in 
der Lage sind, durch Vereinheitlichungen , Verabredungen, Abkommen und dergleichen 
ihrerseits dazu b eizutragen, die erforuerlichen Grundlagen f ür eine breitere Anwendung 
automatischer Fertigungsprinzipien zu schaffen. "57 

57 Stromberger, C., Grundlage wirtschaftlicher Fertigung. In: "Der Volkswirt" , a. a. 0 ., 
Nr. 18 , 1960, Beilage S. 10. 
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Im Laufe der Entwicklung bis 1957 bildeten sich jedoch bes timmte Bedingungen 
hetaus, die die Überwindung der Hemmnisse erleichterten bzw. die Einführung 
modemeret· .\ rheitsmittel erzwangen. 

Zu diesen besonderen Bedingungen gehörte, daß die Produktionsausdehnung bis 
·!956 weitgehend ohne Ausschöpfung der tcehnischen Mögliehkeiten erfolgte. Das 
zog nach sich, daß sich die industrielle Reservearmee zu erschöpfen begann. Der 
Anteil der Arbeitslosen an den Beschäftigten betrug 1957 nur noch 3,4 Prozent.58 
Das machte sich zunächst nur in einem Mangel an Facharbeitern bemerkbar. Auch 
hierbei spielte die \lichtausschöpfung des technischen Fortschritts eine Rolle. Das 
Kapital brauchte bei dem damaligen technischen Stand für seine .Akkumulations­
bedürfnisse noch einen viel größeren Teil Facharbeiter als später. Erst mit der zu­
nehmenden EnLwicklung der Produktivkräfte ab 1957 sank auch der Anteil der Fach­
arbeiter an den Gesumtbesehüftigten stärker als zuvor. Dann machte sich aber 
her·eits ein .i\r[angcl an Arbeitskräften überhaupt Lemerkbar. 

\Veiterhin war die Stellung der Arbeiterklasse im Klassenkampf günstiger als je 
zuvor in der Cescilichte der deutschen Arbeiterbewegung: einmal dlll·ch den Sieg 
der Arbeiterklasse und den Aufbau des Sozialismus in der D DH, zum a nderen durch 
d.ic verhi:iltnismiißig kleine industrielle Reservearmee und schließlich auch durch 
<lie einheitliche Cewer·kschaftsorganisation.5Sa Unter diesen Umständen brachte der 
ökonomische Kampf der .-\rbeiterklasse Lohnerhöhungeu und eine Heihe sozialer 
Verbessenmgen. Obwohl die rechte SPD- und Gewerkschaftsführung auf die Linie 
der ;\[ o no pol bou rgeoisie einschwenk tc, die po li tisehcn Interessen der Arbeiterklasse 
verricl urHl selbst im ökonomisehen Kampf eine schwankende Haltung einnahm, 
war d(•r Lohnkampf der \Vcstdeutschcn Arbeiter dureh das veri:lndcr·te Kräftever­
h~iltnis in der \Velt und aneh in Deutschland doch rclaliv erfolgreich. Die Höhe det· 
Bruttmvoehenvcnlicns!e der westdeutschen Industriearbeiter erhöhte sich von 1950 
bis 1957 um mnd ß3 Prozent.''!) Dadurch wurde ab 1955 nuch der Reallohn der Vor­
kl·iegszeil i.ilH~rschrillen. \Vichtig war weiterhin, daß die Arbeiter 1957 eine Senkung 
der Arhcitszei t durchsclzcn konnten. Bei slngnierender Arbeiterzahl g ing daher die 
Zahl der geleisteten Arbeiterstunden zurück.GO 

Fernerwar gcl'ade das westdeutsche ~'lonopolkapital in bcs.ondcrem Maße d em Druck 
dP.r in temn tionnlen. Konkurrenz uusgesclzt, \veil sich seine Exportabhängigkeit nach 

58 ~ionaLsLer.ichte der lJI'utschen Bundesbank, Frankfurtjl.Ia.in, Septernher 1962, S. 85. 
58a V ersuchen, die Gcwctkschaften zu spalten, \var bislang kein Erfolg beschieden. Gegen­

wärtig gibt es allerdings sehr ~cfiihrlichc Versuche in dieser Riehtung durch die Gründung 
der Arbeitsgemeinschaft ehristliclwr Gewerkschaften, die von der SPD nieht mit einem 
Kampf für die Gewerksclwftscinheit, sondern mit der Gt·ündung eigener Arbeitsgemein­
schaften beant,vortet " ·ird. Dadurch wird die SpaltPrtätigkeit von der SPD faktisch 
gdördert. Das ist um so gefährliclter, als man nicht iibcrsehen kann, daß die Einheitlichkeit 

der Gewerkschaftsaktionen , trotzder weitestgehenden .\usschaltung des politischen Kamp­
fes, für die Kampfkraft der .\ .tbciterklasse im Kampf um die Verbesserung ihrer Lebcns­
hcdingungen sehr wescnllieh war und ist. 

r.n Statistiscltes Jahrbuch für die Bumh·-;repuL,lik Deutschlaud, a. a. 0 ., 19ß1., S. ~97. 
W Ehend<1, S. 208. 
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dem Kriege noch verstärkte. So erhöhte sich der Inlandsumsatz der westdeu Lschen 
Industrie von 221 1950 auf 521 1958, während der Auslandsumsatz von 218 1950 
auf 1012 1958 stieg (jeweils 1936 = 100, zu jeweiligen Preisen b erechnet). Zugleich 
hatte sich der Anteil der Zweige am Gesamtexport erhöht, in d enen der lVIonopoli­
sierungsprozeß am weitesten fortgeschritten war. 

TABELLE 12 

Cesamtausfuhr Deutschlands bzw. Westdeutschlands, in ;VJio. RMjD1~1, 

und der Anteil der eisenschaffenden, der eisenverarbeitenden und der chemischen Industrie 
am. Export, in Prozent 

1029 1938 1952 1958 

Export, in ~1io. RMjDl\1 13 483 5257 16 909 36998 
Anteil der ausgewählten 
Zweige, in Prozent 42" 64,7 67,1 75,0 

*annähernd 
Quellen: entnommen aus, bzw. berechnet nach: Stat. J ahrb. d. Deutschen Reiches, 1932, 

S. 172 und 181; VDMA, Stat. Handb. f. d. Maschinenbau, 1954, S. 58 und 1959, 
s. 63. 

Ein weiterer günstiger Faktor, der das westdeutsche .Monopolkapital zur Ent­
wicklung der Produktivkräfte anregte, war auch die Herausbildung von Auftrags­
polstern. Selbst die Krise von 1957/58, die auch \Vestdeutschland erfaßte, hatte die 
Auftragseingänge nur leicht unter die gleichzeitigen Umsätze sinken lassen. Die 
Auftragseingänge erreichten aber 1957 noch 99 Prozent und 1958 97 Prozent der Um­
sätze, 1959 stiegen sie schon wieder auf 109 Prozent.ß1 Es bestanden also weiterhin 
gute Bedingungen für die Akkumulation des Kapita ls. Das war zum Teil auch darauf 
zurückzuführen, daß sich die Investitionen in den zurückgebliebenen Bereichen der 
Volkswirtschaft meist überdurchschnittlich erhöhten. Besonders verstärkten sich ab 
1957 die "öffentlichen" Investitionen und die in den "sonstigen Bereichen" . (V gl. 
Tab. 7, S. 220) . ' 

Ferner dehnte sich eine Reihe wichtiger Industriezweige, wie der Fahrzeugbau, die 
Elektrotechnische Industrie und andere auch weiterhin stark aus. 

Wenn man die Situation für die Akkumulation des Kapitals 1957/ 58 in sgesamt 
einschätzt, so bestanden also einerseits Bedingungen, die es zur Einführungmodernerer 
Produktionsverfahren anregten. Dazu gehörten Lohnerhöhungen und Arbeits­
zeitverkürzungen. Diese Lohnerhöhungen senkten die Profite nicht. Sowohl die 
nusgewiesenen Reingewinne als auch die Dividendensumme der westdeutschen 
Aktiengesellschaften stiegen von 1956 bis 1958 an.62 

Aber es wurde für das westdeutsche Kapital zunehmend schwieriger, die Lohn­
erhöhungen über die Preise abzuwälzen. Die Konkurrenz verschärfte sich, dns 

61 l\Ton:üsberichte ... , a. a. 0 ., S . 84. 
62 V gl. Statistisches Jahrbuch für die Bundesrepublik Deutschland, 1959, a. a. 0 ., S. 160 

und 1961, S. 199. 
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und seinen Ausdruck in stagnierenden inländischen Erzeugerpreisen für indu­
trielle Produkte und im Rückgang der Weltmarktpreise.63 Der Profit konnte also 
,ur durch Rationalisierung, d. h. intensivere Ausbeutung durch Einführung neuee 
'echnik, gesteigert werden. Dazu waren technisch weite Möglichkeiten vorhanden, 
ber sie waren geringer von der Seite der Konzentration der Produktion und der 
~ntwicklung des Marktes her. Andererseits ergab sich für das westdeutsche Mono­
>Olkapital aus der Verschärfung der internat ionalen Konkurrenz und der Notwendig­
~e it , seine Stellung im Konkurrenzkampf zu verbessern, aber auch ein Zwang zur 
Jreiten Einführung neuer Produktivkräfte in die Produktion. Der Übergang der 
~rdölmonopole zur Expansion auf dem Gebiete des H eizöls und der Grundstoffe 
!er Petrolchemie erfolgte nicht zufällig, sondern unter dem Dru ck der Konkurrenz. 
3o begann ab 1957 eine Periode der Entwicklung der Produktivkräfte, die zu­
;ammen mit der Investitionsentwicklung in den außerindustriellen Bereichen zur 
~rundlage einer erheblichen erneuten Ausdehnung der Produktion wurde und in 
leren Verlauf sich erst eine höhere technische Basis der Produktion h erausbildete. 
\.uf die Bedeutung des imperialistischen Staates im Rahmen dieser Prozesse wird 
n dem nun folgenden Abschnitt eingegangen. 

V. DIE VERSCHÄRFUNG DER WIDERSPRÜCHE 

DER KAPITALISTISCHEN PRODUKTIO N 

U N D D I E N 0 TW E N D I G K E I T D E H. E I N S C HALT U N G 

DES KAPITALISTISCHEN S TAATE S 

IN DEN AUSBEUTUN G SPR.OZES S 

Bis 1956/57 erfolgte die erweiterte Reproduktion in der westdeutschen I nd ustrie 
also nich t unter Ausschöpfung der vorhandenen technischen Möglichkeiten. Der 
Widerspruch zwischen der Entwicklung der Produktion und der beschränkten Ent­
wicklung des kapitalistischen Marktes ist heutzutage so zugespitzt, daß die Anwen­
dung der modernsten Produktionsverfahren ihn trotz der relativ starken Entwick­
lung der Produktion fast unmitte lbar zur Entfaltung gebracht und den Fall der 
Profitrate für das einzelne Kapital herbeigeführt hätte. Der Zweck ihrer Einführung, 
die Steigerung der Profltrate, hätte sich sofort in sein Gegenteil verkehrt, d. h . die 
Profitrate wäre gesunken. Die Schärfe dieses vViderspruches hat dazu geführt, daß 
die Einführung moderner Produktionsverfahren in die Produktion verzögert wurde. 

Der Einfluß der zugespitzten Viidersprüche der kapitalistischen Produktion war 
von so weitreichender Wirkung, daß dadurch sogar die ganze Richtung <ler techni­
schen Entwicklung beeinflußt wurde. Das Schwergewicht der Entwicklung wurde 
darauf gelegt, die technisch-wissenschaftli chen Möglichkeiten den begrenzten Ver­
hältnissen im Kapitalismus anzupassen. Die Notwendigkeit dazu ergab sich daraus, 
daß es auf kapitalistischer Basis selbst im Rahmen der Monopole kaum möglich ist, 

G3 V gl. Monatsberichte ... , a. '-~ · 0., S. 86. 
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die KonzenLration der Produktion den Erfordernissen der Produktivkräfte anzu­
gleichen, sondern vielmehr versucht wird, die Produktivkräfte dem j eweiligen und 
für sie viel zu geringen Stand der Konzentration der Produktion anzupassen. 

Eine britische Untersuchung stel1te am Beispiel der Automobilindustrie fest, daß 
in den USA nach dem Kriege die Tendenz zunächst dahin ging, für jedes Erzeugnis 
spezielle Sondermaschinen oder Transferstraßen zu bauen und sie zu verschrotten, 
w·enn dns Produkt wesentlich verändert wurde. In England war das ::wf Grund der 
geringeren Konzentration der Produktion nicht möglich. Man ging daht~r dazu über, 
Sonder- beziehungsweise Transfermaschinen mit auswechselbaren Arbeitsköpfen 
narh dem Baukastenprinzip zu entwickeln, um nuf diese vVeise die "KnpiLalkosten" 
zu vermindern und über einen längeren Zeitraum zu Perteilen _64 

Das gilt nicht nur für die Automobilindustrie und nicht nur für England, sondern 
es kennzeichnet überhaupt die Probleme der technischen Entwicklung im gegen­
wärtigen Kapitalismus. Die Entwicklung vollautomatischer Fließreihen nus Sonder­
maschinen bot im allgemeinen bereits 1.953/51,; kein technisch unlösbares Problem 
mehr. Ein sehr schwieriges Problem war es dagegen, die technisehen ~'löglichkeiten 
der Mechanisierung und .\u tomatisierung der Großproduktion für den erreichten 
Stand der Konzentration der Produktion 3Usnutzbar zu maehen, sie also der relativ 
zersplitterten kapitalistischen P roduktion anzupassen . Es dauerte geraume Zeit, ehe 
es gelang, Maschinen und .\nlagen zu entwickeln, die auch für relativ !deine und 
miLLiere Stüekzahlen eine autonw Lische ·oder zumindest hochmech anisierte Ferti­
gul!g" ermöglichten65, um aueh von dieser SeiLe her d.ic Grundhlge für Pille breite Ein­
rüh rung produktiverer Arbeitsmittel in die Produktion Zll schaffen. Diese Form dt>r 

Entwicklung de1· Produkt ivkräfte ist gewissermaßen rückwärts gerichtet und sie 
1•rfolgt in krassem Gegensatz zn den ökonomischen Gesetzmäßigkeiten. Gesetzmäßig 
ist die Entwicklung der Produktivkräfte mit dem 'Vachstum der Konzentration der 
Produktion verbunden. Statt dessen werden, gelenkt von den Verwertungsbedürf­
nissen d es Knpitals, Arbeitsmittel entwickelt, die dem jeweiligen niedrigen Stand 
cler Konzentration d er Produktion, der Zersplitterung der kapitalistischen Produk­
tion entsprechen . Ihre Einführung selbst, d. h. der d adurch stimulierte Reproduk­
lionsprozeß des fixen Kapitals, verändert aber diese Verhältnisse bereits. Ihre Ein­
führung enthält deshalb genauso ein Element ihrer schnellen technischen Veraltung, 
wie das der Einführung von Arbeitsmitteln, die nicht dem Höchststand der T echnik 
en lsprcchen. 

Ein Beispiel dafür ist die Traktorenproduktion. 1m Hinblick darauf, daß der 1\Iarkt 
für schwere Traktoren unter den damaligen Verhältnissen der K onzentration der 
Produktion in der Lamlwirtschaft relativ nur gering wnr, wurden Klein- uDd Kleinst­

' traktoren entwickelt. Kleintraktoren allein ermöglichen nber keinen so hohen Mecha­
nisierungsgrad der landwirtschaftlichen Arbeiten, daß kleine und mittlere Betriebe 

li~ V gl. Automation, Hrsg. Deportmcnt of Scientific and InclustriaJ Res c~an:h, London, 
195G, S. 16 und 4.7. 

65 V gl. aueh Opitz, H., Fertigungsverfahren nls Elasti zit ätsfaktor. In: " Dynamische 
Betriebsführung", Vortrnge des 12. Deutschen 13ctriehs,virt.schnfLlel'tages, Berlin 1959, 
s. q9. 
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dadurch konkurrenzfähiger geworclen wären. Der Kunzentrationsp r·ozeß schritt 
daher auch in der Lnndwirtsehaft fort mit d em Ergebnis, daß heule nur noch mittlere 
und schwere Trnkloren Absatz find en. Produktionsumstellun gen in der Acker­
schlepperindustrie ·und Kapita lvernichtung sind die Folgc.Gß 

Diese Form der Entwicklung der Produktivkräfte trit t. nidlt stet s so kraß in Er­
scheinung und nicht so offensichtlich als teilweise Fehlentwicklung wie hier im 
Tra ktoren bau. Zumindest jedoch bedeutet die N o"l wcncligkeit einer solchen An­
passung der Arbeitsmittel an die beschrünkten Vcrhi\ltnisse kapitali s tischer Produk­
tion, daß der Ersatz und die Erweiterung von fixem KapiLal zeitweilig auf bereits 
schon rela tiv veralteter tedmiseher Basis erfolgt. Sie enthalten dah er von vornherein 
ein Element, das, gesellsch a ftli ch be trachtet , den \\'irkungshereich und somit den 
Umfang des mora l ischen Verschleißes ausdehnt. 

Aus der widersprüc:hlichen EnLwicklung im gegenwürtigcu Kapi talismus - erstens , 
der Einfüllrung von .Arbeitsmitteln in die Produktion, die schon zum Zeitpunkt 
ihrer Einführung nicht dem. technischen Höchststnnd entsprechend; zweitens, der 
Anpassung der Entwicklung d e r Produkt.ivkrüfte an die beschränkten kapitalist.i­
schen Produktionsvcrhült nisse; dritt ens, der Veränd erung der K onkurrenzbed in­
gungen und der Formen des Konkurrenzkn.mpfes67 - muß sieh zwangs läufig der 
m oralische Versehteiß von Teilen des fixen Kapitals relativ unabhängig v om Prozeß 

der· Herausbildung einer neuen, höheren tedmisch en Basis der Produktion er­
geben. 

\Vcun auch au s audcren Gründen, als den vom Bundesverband der westdeutsehcn 
Indus trie vorgegebenen, so spielt die NotwendigkeiL vor!-eitigen Ersatzes von fi xem 
Kapital dennoch eine große Rolle und ist geeignet, die Akkumulation des Kapitals zu 
hee int.rächtigen. D as erkliirt weitgehend die Notwen digkeit für die Monopole, sich 
die eigene Volkswirtschaft und ih re Märkte in immer größerem Maße zu unterwerfen 
und zu diesem Zwe<:k den kapitalistischen St::wt f-ür den A usbeuLHngsproze/3 auszu­
nutzen. Mit anderen V•lorten, die Ausbeutung mit Hilfe staatlicher Gewalt über den 
durch ihr Eigentum an den Produktionsmitteln und die Kraft ihres Monopols ge­
gebenen lVIacht lJereich hinaus auf immmer weitere Teile der Bevölkerung auszu­

dehnen. 

t'iG Vgl. Die Welt , Harnburg, vom 4. Aug. 1962, S. 9. 
67 \Vir sind hierauf schon eingegangen. Dazu gehört die Produktenkonkurrenz, d. h., 

der Versuch, dureh Veränderung der Erzeugnisse größere Marktanteile zu erobern. Dazu 
gehört die Subs titutionskonkurrenz, d . h. die Verwendung neuer Rohstoffe, der Ersatz 
natürlicher durch synthetische Rohstoffe usw. Diese Entwicklung ncner Rohstoffe spielt 
für die Entwicklung der Produktivkräfte und die Akkumulation des Kavitals eine außer­
ordentlich wichtige Rolle. \Vir gehen hier aber nicht näher darauf ein, weil sie erstens eben­
falls den geschilderten widersprüchlichen Prozessen unLerliegt, Z\vcitens für gewisse Zeit 
die Herausbildung einer höheren t echnologischen Basis der Produktion nur indirekt becin­
flußt - eben über die Stimulierung der kapitalistischen :\.kkumulation durch die Er­
öffnung neuer Kapitalanlagesphären us~v. - und drittens, weil eine eingehende Behandlung 
dieser Fragen den Rahmen· des Artikels sprengen würde. \Vir weisen daher hier nur nnf 
die Bedeutung dieser Prozesse hin. 
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Der z,vung dazu ergibt sich einmal daraus, daß auch die Monopole die Entwick­
lung der Produktivkräfte auf die Duuer nicht aufzuhaltep vermögen. Die ungleich­
müßige Entwicklung sowohl der einzelnen Länder als auch der einzelnen Industrie­
zweige u nd selbst der einzelnen Konzerne ermöglicht, trotz aller Hemmung der 
Entwicklung der Produktivkräfte, stets einzelnen l'v1onopo1gruppen oder Zweigen 
die Einführung modernster Produktivkräfte und dadurch den Ausbau u nd die 
Festigung ihrer Stellung im Konkurrenzkampf. Das zeigt sich in Westdeutschland 
z. B. an der Entwicklung des Volkswagenwerkes im Vergleich zu der anderer Auto­
mobilkonzerne. 

Zum anderen erzwingt die Konkurrenz heute in verstärktem Maße den horizon­
talen und vertikalen Ausbau der Konzerne. Um im Konkurrenzkampf bestehen zu 
können, genügt nicht mehr die Erweiterung der Produktion schlechthin, sondern die 
Konzerne und Monopolgruppen sind gezwungen, ihren Produktionsbereich ständig 
zu erweitern, in neue Sphären einzudringen. Dieser Prozeß stellt bei dem erreichten 
Stand der Produktivkräfte und dem gewachsenen Umfang des Minimalkapitals 
gewaltige Anforderungen an die Akkumulationskraft des Kapitals. Diese wird aber, 
wie erwähnt, durch den vorzeitigen moralischen Verschleiß von fixem Kapital unter 
Umständen sehr erheblich beeint.ächtigt. Die Notwendigkeit, unter dem Druck der 
Konkurrenz oft größere Teile der Anlagen zu erneuern, k ann zum Zusammenbruch 
von Konzernen führen. Das war zum Beispiel beim Borgwarcl-Konzern der Fall. 
Daher gewiunt auch die Veränderung der Erzeugnisse als Form des Konkurrenz­
kampfes so große Bedeutung. Kleinere Konzerne können diesen Kampf auf die 
Dauer nicht mithalten. Bestenfalls werden sie, wenn sienochnichtzusammenbrechen, 
in ihrem Ausdehnungsprozeß, ihrem Eindringen in neue Bereiche der Produktion. 
behindert und daher in ihrer Konkurrenzfähigkeit stark geschwächt. Das war zum 
Beispiel bei den Bayrischen Motorenwerken (BMW), bei den Aschaffenburger Zell­
stofiwerken und anderen Konzern en der Fall, obwohl hier auch noch andere Fak­
turen eine Holle spielten. Die Behinderung ihrer Expansion hat letzten Endes eben­
falls den Zusammenbruch der Konzerne zum Ergebnis. 

Wir haben weiter oben anband der Zusammensetzung des Warenwertes in der 
Automobilindustrie ein Beispiel über die Auswirkung des vorzeitigen Ersatzes von 
fixem Kapital auf den Profit gebracht. Es zeigte sich, daß durch die Erhöhung des 
Verschleißteiles von fixem Kapital der durch die Einführung produktiverer Arbeits­
mittel erzielte Extraprofit durch die Vernichtung von Kapital mehr als ausgeglichen 
wurde. Im Monopolkapitalismus, beihohen Monopolprofiten, wird dadurch die vVeiter­
führung der Produktion noch nicht unmöglich. Aber statt zu einem Extraprofh, führt 
die vorzei tige Erneuerung des fixen Kapitals zu einer Senkung der Profitrate. Ob 
dies aberkraftdes Monopols durch Preiserhöhungen wettgemacht werden kann, hängt 
nicht a llein von dem Monopol, sondern auch von vielfältigen anderen Bedingungen 
n b, die sich seinem Einfluß entziehen. Deshalb ergab sich für das Monopolkapital 
die Notwendigkeit, die Auswirkungen vorzeitigen moralischen Ver schleißes für seine 
Verwertung mit Hilfe staatlicher Gewalt und staatlicher Mittel auszugleichen. 

In diesem Zusammenhang gewinnen die steuergesetzlich geregelten Abschreibungs­
methoden, insbesondere die degressive Abschreibung, große Bedeutung. Wenn wir 
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lter diesen Bedingungen die obigen Beispiele durchrechnen, so ergibt sich folgendes 
esulta t . (\Vir nehmen dabei eine progressive Besteuerung von 60 Prozent des 
>heren Profits bei \Veiterführung der alten Anlagen an und 50 Prozent des n ied­
~eren, beziehungsweise durch höhere Abschreibungen bei Ersatz der Anlagen ver­
hleierten Profits an.) Fungiert unter diesen Umst änden die alte Anlage 10 J ahre, 

beträgt der Gesamtprofit in diesem Zeitraum nach Abzug der Steuern rund 
l7 Millionen Deutsche Mark (DM-DBB). \;virkt die alte Anlage nur 5 J ahre und 
ird dann durch die neue ersetzt, die ebenfalls 5 J ahre wirkt, so beträgt der Ge­
tmtprofit in den 10 J ahren rd. 596 Millionen Deutsche lV[ark (DM-DBB ). Es ergibt 
eh also nicht nur ein Ausgleich der Profitverminderung, sondern zugleich ein Anreiz 
tr Einführung der moderneren Anlagen. Dabei ist aber volle Kapazitä tsau slastung 
3r neuen Anlage, also E rweiterung der Produktion, vorausgesetzt. \Vircl d ie neue 
nlage nur zu 75 Prozent ausgelastet, so ergibt sich nur ein Profit von rund 503 Mill. 
M. Auch unter diesen Umständen ist es den Monopolen zum Teil möglich, du rch 
euerliehe Manipulationen und anderes die Profitminderung auszugleichen. Diese 
öglichkeit hängt bei ihrer Verwirklichung jedoch sehr stark von anderen Faktoren 
o. Unsere Berechnung is t nur sehr grob. Eine ganze Reihe von Faktoren ist nicht 
3rücksichtigt, zum Beispiel, daß immer nur einTei l der Arbeitsmittel von vorzeitigem 
toralischen Verschleiß betroiren wird. Sie zeigt aber doch sehr deutlich die Tendenz 
1 diesem Prozeß, den Ausgle ich der Profitminderung beziehungsweise d en Anreiz 
1m Ersatz von fixem Kapital einerseits und die Abhängigkeit der \Virksamkcit 
ieser l\1aßnahmen von derjeweiligen Phaseder konjunkturellen Entwicklung anderer­
~its. Letztere ist zum Beispiel die Ursache für viele spezielle Abschreibungsbestim­
tungen des k apitalis ti schen Staates in bestimmten Perioden. So sind im Juli 1962 
t den USA neue Abschreibungssätze in Kraft gesetzt worden, um au ch bei der 
egenwärtig stagnierenden Produktion den Ersatz von fixem K apital zu e rmöglichen 
nd anzureizen.68 Welche Bedeutung diese Profitverschleierung durch Abschrei­
ungen für die Akkumulation des Kapitals hat, mag anband des DM-Eröfinungs­
ilanzgesetzes gezeigt werden. ·wenn man auch nur die indust riellen Investitionen 
·ährend des Krieges rechnet, so beziffer t sich die durch die Aufwertung und erneute 
.bschreibung dieser Anlagen mögliche Profitverschleierung auf rund 20-25 Milliarden 
>eutsche l'viark (DM-DBB) die der Besteuerung entzogen werden konnten. Das nennt 
wn Realisierung der Kriegsprofite! Xhnliche Bedeutung haben die degressive Ab­
chreibungsmethode sowie verschiedene Möglichkeiten der Sonderabschreibungen. 

Durch die Einbeziehung des Staates in den Reproduktionsprozeß in dieser Form 
ierden a lso für das Monopolkapital besondere Verwertungsbedingungen geschafien, 
ie es ihm ermöglichen, die aus der Zuspitzung der Widersprüche der kapitalis ti schen 
)roduktion resultierenden Hemmungen zeitweilig zu überwinden und die so die 
1eitere Entwicklung der Produktivkräfte ermöglichen. K. Zieschang hat a lso völlig 
echt, wenn er schreibt: 

" \Vcnn angesichtsder allgerneinen hohen Steuerbelastung die kapitalistische Akkumulation 
zum überwiegenden Teil von den Steuern befreit wird, so heißt das nichts anderes, als das 

68 Vgl. Die Welt, a. a. 0. , vom 5. 10. 1962, S. 9. 
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faktis ch der imperia1istis<'hc Stnat di~ Akknmubtion subventioniert. Die K:1pitalisten 
belwmmen nllein (wob ei wir hier immc>r die herrsehenden Konjunktnrh0.clingungen vor­
auss0.tzen) du reh staatliches Gesetz hesonclcrc~ Kllpitah-erwert.nngsbedingnngen, die sie 
relativ unnbhiingig von den eigc111lichen VerweL·tungsbedingungen machen . Das becleH l t~t. 

daß die so BegiinsLigten durc:h dieses s tnatliche Gesetz die Schrnnken ihrer 1\.apiLaln•r­
'~-"ertung, wie auch die nllgemeinen Kon kurren zhedingungen, durrhbrl!<'hf'n kölJllel1. •·uH 

\Vir zeigten, daß diese besonderen Verwerlungsbedingungen ober noch nicht. nus­
reichLen, um die Ausschöpfung J er wissenschaftlich-leehnischen Erllwir.klung zu 
ermöglichen, nlso direkt die Hemmungen zu ühcrwinden, die cl<' r Einführung 

modernster Arbeitsmittel aus der Verschärfung der \Viclersprüche der k<lpitnlis1i ­
schen Produktion cnvaehsen. Sie erlauben jecloeh bis zo einem hes1 irnmten Grndc 
die Auswir kungen vorzeitigen moralischen Verschleißes a uf die 1\ kkmnnlo tion des 

Monopolkapitals abzufangen. Sie setzen cladureh Investitionsprozesse in Cnng, in 
deren Verlauf- unter anderem nuch wegen ihrer Bedeutung als materie lle B:.~sis 

der Au sdehn ung der Produktion - sich dann auch nnch gewisser· ZeiL eine höhere 

l.echnologische Basis der Produktion durchsetzt. 

\Vir schrieben eingangs, daß die durch die Ent wicklung der ProduJ\Livkrüfte Jn~i­

werdende gesc1Jsehnft.Ii che Arbeit zur vorzeitigen Erneuerung dPs fixen KapiLals 

angewandt werden kann. Hier zeigt sich, wie die ~Jo nopole sieh eben diese frei ­

werdende gescllsr.haftJiche Arbeit zur vorzeitigen Ern('I!Crung von fixem Knpitn l 
nutzbG.r machen. Sie eignen sich mit Hilfe staatlicher Gewalt T eile des Nat.ionnlein­

komrncns an und verwenden es für die H.eproduk tion d~s fixen Bestandteiles ihres 

Kapitals . Sie sind durch die Verschi:irfung der \Viclcrsprüchc der kr1pitalistisrhen 
Produktion dazu gezwungen, weil sie ?.ndcrs die Entwicklung der Pro du ln iYkdift e. 

im H.ahmcn kapi tulis t ischer Produkt.ionsverhiilLnisse, nieht nwhr hewiilt igen können. 

Diese l nvcstitionsprozcsse, die sich aus Jer besonderen Form <l r. r Dnrc.hsetznng 

( ~ in er höheren technisciH~n Bnsis der Produ ktion unter den gegenwiir1 igen Bedin­
g-ungen im Kapitalismus CI' geben, werden ihrerseits zu einer rna Leriellen Basis 

wei t.en'r Ausdehnung der Pro(lukLion, und sie schieben so zeitweil ig die Schrnnke11 

hinau s. die der Entwicklung der Produktivkräft e \'On dieser Sei te her entgegen­
st ehen . In dialel<tiseher Weise ergeben sich also aus den Hemmungen für die Ent­

wick lung d er Produktivkräfte auch zugleich Faktoren, die Jie weitere En twicklung 
der Produktivkräfte erleichtern- rlie st:wt.liche U mverteilung von Teilen des~ :tlionnl­

(• inkomrncns zugunsten des Heproduktionsprozesses des fixen Kapi Lals na türlieh 

imm er vorausgese tzt. \ Vie stark die Entwicklung der Produklivkrühe dann ihrer ­
seits den Reproduktionsprozeß des fix en Kapitals ausgedehnt hat, zeigt clns \Var.hs­

tum der industriellen Bru tto-Anbgeinvestitionen von 1957 hi::; 1961 um rund 
58 Prozent. 

Die Ent wicklung der Produktivkräfte war von 1957/ 58 bis 1961/G2 aber nicht die 
nileinige Grundlage der erweiterten Reproduktion in \Vestdeu tsehlund. Es karn hinzu, 

69 Zieschang, Kurt, Zu Problemen des staatsmonopolistisch en Kapitalisn~us lJJlll se:i11er 
inflationistischen Vlirkung auf die ökonomischen Gesetze. In: "Problem!': drl' politischen 
()konomie", Jahrbuch des I nstituts für 'Virtschafts,visscnsehnftc:n, B nnrl ft .• \kadcmie­
V crlng, Bcrlin, 1961., S. 146. 
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tlaß miL Jer Entwicklung der 1ndus1rie au ch eine Entwicklung in anderen, wä hrend 
des Krieges und auch bis 1957 noch zurückgebliebenen Bereichen einsetzen mußte, 
eine Anpassung dieser Bc,·eiehc an die Heue Kombination der gesellsch:1fLlichen 
Produktion. Daher wuchsen die gesamten \'olksvvirtsc:haftlichen Brutto-Anlage­
investitionen in diesem Zeitraum schneller als die industriellen Investitionen. 

Der ganze Verlauf des volkswirtsehaftlirhen Investitionsprozesses seit 1950, die 
besonders schnelle Entwicklung der Industrie von 1950 bis 1956/57 und die An­
passung des Akkumulationsprozesses der anderen Bereiche an die Erfordernisse der 
industriellen Entwicklung zeigt, wie sehr die Gesam tentwicklung der westdeutschen 
Volkswirtschaft von den Interessen des Mon opolkapitals bestimm t wird, wie stark 
also der Zugriff des Monopolkapitals auf die westdeuLsche \Virtschaft ist. Dieser 
Einfluß auf die Entwicklung aller volkswirtschaftlichen Bereiche war durch die öko­
nomische Machtst~llung des Monopolkapitals a llein nicht möglich, sondern nnr da­
durch, daß diese Machtstellung zur Grundlage der Einbeziehung des imperia listischen 
Staates in den Ausbeutungsprozeß des Monopolkapitals wurde. 

Der imperialistische Staat nimmt dabei im Reproduktionprozeß des fixen Kapitals 
immer mehr eine zentrale Stellung ein. Ein annäherndes Bild davon vermitLelt die 
Entwicklung der sogenannten "Netto-Vermögensbildung". Von dieser "volkswirt­
schaftlichen Ersparnis" entfielen von 1950 bis 1959 rund 39 Prozent auf die "öffent­
lichen Haushalte", rund 35 Prozent auf die "Unternehm en" und rd. 25 Prozent a uf 
die "priva ten Haushalte" JO Diese Zahlen sagen über den staatli~hen Einfluß bei 
weitem noch nicht genug aus, da diese "volkswirtschaftliche Ersparnis" keineswegs 
den tatsächlichen Akkumula tionsprozeß des Kapitals voll widergibt und weil hier 
weder die Auswirkungen der anderen s taatlichen Umverteilungsformen, noch die 
starke indirekte Beeinflussung der Richtung privater Investitionen Ausdruck findet. 
Dennoch wird hier bereits die zentrale Stellung des Staates für den Verlauf des H.epro­
dnktionsprozesses des fixen Kapitals deutlich sichtbar. 

Aus der Bedeutung des H.eproduktionsprozesscs des fixen Kapitals und der zen­
tralen Stellung des Staates leitet die Apologe tik des Imperialismus die Möglichkeiten 
der· Verhinderung kapitalistischer Überproduktionskrisen ab. Bisher steht fest, daß 
gerade der Anteil der industriellen Investitionen steigt, deren Verlauf in ganz 
besonderem Maße eine materielle Basis für die zyklische Entwicklung der kapi­
t a listischen Produktion bilde t. Diese Zusammenhänge hat bereits K. Neelsen her­
vorgehoben.71 Es ist aber noch nieht erwiesen - und die Apologetik hat noeh nicht 
einmal den Versuch eines Nachweises unternommen - , daß der staatliche Einfluß 
auf den Verlauf der privatkapitalistischen industriellen Investitionen "glättend" 
einwirkt. Bisher steht lediglich fest, d aß die Schaffung besonderer Verwertungs­
bedingungen für das :'11onopolkapita l durch den imperialistischen Stuat unter den 
JJedingun gen des Aufschwunges imstande ist zur Überwindung der H emmnisse bei­
zutragen, die der Entwicklung der Produktivkräfte entgegenstehen. D adureh werden 
dan n zusäLzliche Investitionsprozesse ausgelös t. Unter diesen Bedingungen wirken 

70 "Der Volkswirt", a. a. 0 ., Heft 52/53, 1960, S. 125. 
il Neelsen, Karl, a. a. 0. , S. 111. 
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aber eine ganze Reihe von Faktoren in der gleichen Rieb tung. E s istjedoch noch nicht 
untersucht worden, welche Wirkung die staatlichen Maßnahmen unter anderen 
Bedingungen h a ben, das heißt wenn sich im Verlaufe dieses Prozesses große Über­
kapazitäten herausgebildet haben, und wenn daher der von der Entwicklung der Pro­
duktivkräfte erheischte Konzentrationsprozeß der Produktion nicht mehr durch 
die Produktionsausdehnung erleichert wird. Es liegen Anzeichen dafür vor, daß die 
Investitionen dann recl~t drastisch sinken. Wir werden darauf no ch zurückkommen. 

Die Apologetik beruft sich ferner darauf, daß es möglich sei, zurückgehende 
privatkapitalistische Investitionen durch staatliche auszuglejchen. Auch hier fehlt 
jede ernsthafte Untersuchung. Unsere Untersuchung zeigt, daß der imperialistische 
Staat seine :tv1ittel zeitlich durchaus nicht willkürlich einsetzen l{ann. Die Verschärfung 
des \Viderspru ches zwischen Produktion und Markt und seine Bedeutung für die 
Entwicklung der Produktivkräfte zwingt dazu, die vom Staat zentralisierten Akku­
mulationsmittel bereits während des zyklischen Aufschwunges zur "Entschärfung" 
dieses Vviderspruches einzusetzen. Das heißt durch staatliche Investitionen oder 
Investitionsförderung die Ausdehnung der kapitalistischen Märkte zu beschleunigen. 
In diesem Zusammenhang spielt auch die Rüstungsproduktion eine große Rolle, d ie 
jedoch in Westdeutschland bis 1956/57 noch keine wesentliche Bedeutung gewann. 
Außerordentlich wichtig war dagegen während der ganzen Zeit die staatliche 
Finanzierung der Investitionen in bestimmten volkswirtschaftlichen Bereichen, dem 
\Vohnungsbau, der Energieversorgung und ander en. Von 1950-1959 haben die 
"öffentlichen Haushalte" allein 64 Milliarden Deutsche Mark (DM-DBB) direkte 
und indirekte Kredite für die Investitionsfinanzierung bereitgestellt.72 Der größte 
Teil davon floß in den Wohnungsbau, der auch noch durch andere staatliche Maß­
nahmen gefördert wurde. vVie stark der staatliche Anteil a n der Finanzierung des 
Wohnungsbaues gewesen sein muß, zeigt sich daran, daß die Gesamtinvestitionen 
im vVohnungsbau in diesem Zeitraum rund 84 Milliarden Deutsche ·Mark (DM-DBB) 
betrugen. 73 

Die staatlichen Investitionen waren in diesem Zeitraum also sehr bedeutsam. Man 
kann annehmen, daß sie, einschließlich der Kredite, höher waren als die industriellen 
Investitionen und etwa ein Drittel der gesamten volkswirtschaftlichen Investitionen 
ausmachten. Das zeigt, wie stark die staatlichen Investionen als materielle Basis des 
Aufschwunges wirkten, aber es sagt noch nichts darüber aus, wie die staatlichen 
Investitionen sich unter anderen Bedingungen entwickeln. Auch von 1924 bis 1929 
waren die staatlichen Investitionen höher als die industriellen -und das sogar unter 
Ausschluß der staatlichen Kredite, die für die Zeit von 1950 bis 1959 in die Berech­
nung mit einbezogen sind. Desgleichen unterlagen sie durchaus zyklischen Schwan­
kungen.74 Es bedarf also eingehenderer Untersuchungen, um die Frage nach dem 
möglichen Ausgleich zurückgehender privater durch staatliche Investitionen zu 
klären. 

72 "Der Volkswirt", a. a. 0., Heft 52j53, 1960, S. 127. 
73 V gl. Seigler, H., a. a. 0. 
74 V gl. Neelsen, Karl, a. a. 0., S. 190. 
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Die Umverteilung des Volkseinkommens mi t Hilfe des imperialistischen Staates 
und der Einsatz der Mittel zur Ausweitung der Akkumulation des Monopolkapita ls 
trug also wesentlich dazu bei, daß die westdeutsche Produktion während des Nach ­
kriegszyklusbesonders stark stieg und auch von dieser Seite her bessere Bedingungen 
für die Ent,vicklung der Produktivkräfte entstanden. Alle diese Faktoren zusammen­
genommen genügten aber noch nicht, um eine schnelle Nutzbarmachang des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts für den Ko nkurrenzkampf des westdeutschen 
Monopolkapitals zu ermöglichen und ihm die Erlangung einer besonders starken 
ökonomischen Stellung im Rahmen der imperialistischen Länder b ereits bis 1957 
zu gestatten. Die Verschärfung des Widerspruches zwischen Produktion und Markt 
machte sich, wie wir zeigten, während der ganzen Nachkriegsperiode hemmend für 

die Entwicklung der Produktivkräfte bemerkbar. In diesem Zusammenhang spielt 
a uch die staatliche Exportförderung, das heißt die Schaffung besonderer Verwertungs­
bedingungen zur Unters tützung der Exportexpansion der Monopole, eine erstklassige 
Rolle . Es bedurfte aber noch zusätzlicher Bedingungen, ehe das westdeutsche 
Monopolkapital ab 1957 zur breit en Einführung neuer, produktiverer Arbeits­
mittel zur Schaffung einer höheren technologischen Basis der Produktion über ­
gmg. 

Bereits die Entwicklung der Produktivkräfte bis 1956/57, die, wie wir darlegten, 
noch nicht wesentlich auf der Einführung der modernen Arbeitsmittel in die Pro­
duktion beruhte, führte zu einer Entfaltung des vViderspruches zwischen Produktion 
und Markt. Sie zeigte sich für das westdeutsche Monopolkapital besonders in seiner 
steigenden ExportabhängigkeiL Das westdeutsche Monopolkapital war dadureh 
einerseits in besonders starkem Maße dem Druck der in ternationalen Konkurrenz 
zur Entwicklung der Produktivkräfte ausgesetzt: Andererseits wurden aus dem­
selben Grunde die Hemmungen sehr viel stärker fühlb ar , die ihrer Entwicklung im 
Wege standen. Erweiterung der Stufenleiter der Produktion, die Voraussetzung der 
Anwendung modernerer Arbei tsmittel, war für die westdeutschen Monopole nur bei 
steigendem Auslandsabsatz möglich. Die Auslandsmärkte, d ie das westdeutsche 
Monopolkapital aber nicht in einen so festen Griff zu bekommen vermochte wie die 
eigene Volkswirtschaft, bilden einen großen Unsicherheitsfaktor für die Kapital­
verwertung. Die große Exportabhängigkeit verstärkt das Risiko bei der Einführung 
moderner Produktionsverfahren. Daher ver.langte das westdeutsche Monopolkapital 
nach einer Neuverteilung der Märkte, nach dem "Großwirtschaftsraum". Die 
Monopole und als ein er ihrer Sprecher Ludwig Erhard, der damalige Bonner vVirt­
schaftsminis ter , v erkündeten bereits 1957 diese Forderung: 

" Die Spannungen, die aus der modernen Technik resultieren können, werden um so gr ößer 
sein, je kleiner d ie Wirtschaftsräume sind oder je mehr sich die Wirtschaftsräume gegen­
einander abzuschirmen versuchen ... Politischer Druck und staatli che Manipulation sind 
in einem fl:[aße wirksam, das nicht selten den Anschein erweckt, als könne man aus der 
ges törten z'vischensta.atlichen Ordnung heraus ohne exekutive Gewalt einen größeren 
vVirtsch aftsraum nicht aufbauen. Wäre dies richtig, müßte der größere \Virtschaftsraum 
zugleich ein politischer Raum sein, dann würde dies bedeu ten, daß all das, was in Europa 
historisch gewachsen is t . . . nicht mehr weiterbestehen könnte .. . Alles, was über J ahrhun-
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tl erte und über J ahrtauscnde sicl1 geformt hat, könnte vor Jen technischen und ökono­
mischen Erfordernissen keinen Bestand mehr haben. "75 

Daß der westdeutsche Imperialismus in der Form· der Europäischen Wirtschafts­
gemeinschaft (KWG) auf ~,fri edliche" Weise die Voraussetzungen für seinen Kampf 
nm die Beherrschung \iVesteuropns bereits teilweise zu schaffen vermochte, lag do.ran, 
daß der erreichte Stan(l der Vergesellschaftung der Produktion in den Monopol­
industrien nlJrr imperiali s tischen Länder und die weitere Entwicklung der Produk­
tivkräfte ganz allgemein eine Vertiefung der internationalen Arbeitsteilungnotwendig 
machen. Der westdeutsche Imperialismus ist nur deshalb ein besonders eifriger Ver­
fedlter der E"WG, weil für ihn dieser Druck ganz besonders stark füh lbar ist. 

Das gilt insbesondere für uie Monopole. In vVestdeutschland betrug zum Beispiel 
d er Exportanteil am Umsatz der gesamten Industrie 1956 n ur 14 Prozent.76 E:xport­
ahhängig sind aber in ganz besonderem Maße die monopolisierten Industriezweige 
(vg1. dazu aucb Tab. 12, S . 230). So betrug der Exportanteil am Umsatz 195G in d er 
EiseJJschaffenden Industrie 15,7 Prozent, in der Chemischen Industrie 21,~ Prozent, 
im Fahrzeugbau 30,2 Prozent, in d.'er Feinmechanik/Optik 37,6 Prozent und so 
"veitcr_77 Aber auch diese Zahlen sagen noch nicht genügend aus. Der Exportnoteil 
der Eisenschaffenden Industrie erscheint 1956 beispielsweise relativ gering. Man 
schätzte jedoch den Stahlinhalt der jährlich von Westdeutschland ausgeführten 
stahlintensiven Erzeugnisse auf rund 20 Prozent der westdeutschen Rohstahlerzeu ­
gnng.78 Im Fahrzeugbau wiederum liegt der Exportanteil der großen Konzerne 
erheblich höher als im Durchschnitt des Zweiges. Zum Beispiel betrug er 1956 bei 
Ford 42 Prozent, bei Opel und Volkswagen j e 55 Prozent.79 An diesen Zahlen liißt 
sich unschwer ablesen, daß die Konzentration der Produktion heute einen Stand 
Prreicht hat, der weit über die Grenzen der nationalen Staaten hinausgeht. 

Es wäre a ber verkehrt, den \Viderspruch, der sich hemmend auf die Entwicklung 
der Produktivkräfte auswirkte, a llein in der "Zersplitterung der europäischen 
Nationalwirtschaften" zu sehcn.SO Ohne jeden Zweifel verlangt die Entwicklung der 
Produktivkräfte gegenwärtig eine Konzentration der Produktion, die über den 
Rahmen der jeweiligen nationalen vVirtschaften hinausgeht. D as gilt nicht nur für 
Industriezweige der Massenproduktion wie den Fahrzeugbau, sondern ebenso für 
Zweige wie d en Maschinenbau, in denen die Typenvielfalt außerordentlich groß ist 
und die Serien daher relativ klein. Auch hier verlangt die Entwicklung der Produk­
tivkräfte größere Serien, das heißt den Übergang zu einer Konzentration der Pro­
duktion weit über den nationalen Rahmen hinaus.81 Das zeigt sich auch an der 

75 Erhard, Lll.dwig, Vortrag in: "Rationalisierung", München, 1957, Heft 7, S. 210f. 
76 V gl. StatistischesJahrbuch für die Bundesrepublik Deutschland, a. a. 0., 1959, S. 17!). 
77 Ebenda. 78 V gl. "Der Volkswirt", a. a. 0., Heft 4.4, 1960, Beilage S. 26. 
79 V gl. "Der Volkswirt", a. a. 0., l-Ieft 29, 1959, S. 1524f.; Heft 30, 1959, S. 1601; Heft 32, 

1959, S. 1747 f. 
80 V gl. Hellwig, Fritz, Der industrielle Fortschritt drängt zur europäischen Gemein­

schaftslösung. In: "Industrielle Rationalisierung", a. a. 0., 1960, S. 51. 
81 V gl. Leitner, H., lVInschinenbau irn Dienste der Produktivitätssteigerung. In: "MctaH", 

(West- )Berlin, Heft 19/20, 1954. 
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~ntwicklung des Exportanteiles an der Maschinenbauproduktion, der sich von 
L9,3 Prozent 1936 a uf 25,6 Prozent 1950, 34,6 Prozent 1956 und 40,0 Prozent 1958 
~rhöhte.82 

Die Aufhebung bestimmter nationaler Handelsschranken erleichtert diesen Kon­
zentra tionsprozeß insofern, a ls sie den Konkurrenzkampf von bestimmten - bei 
weitem nicht a llen - staatlichen Eingriffen unabhängig macht, a lso das Eindringen 
der Monopole in neue, früher nur begrenzt ofienstehende Märkte ermöglicht. Damit 
werden aber nur gewisse Voraussetzungen hergestellt, wird das Territorium neu 
verteilt, auf dem der Konkurrenzkampf die neuen Verhältnisse der gesellschaft­
lichen Arbeitsteilung erst schafien soll. Die Zersplitterung der kapitalistischen Pro­
duktion wird dadurch noch nicht beseitigt - das bleibt dem Kampf der Kapital­
gruppen vorbehalten. Auf kapitalistischer Basis, und die bisherige Geschichte be­
weist das, werden diese Schranken nur durch die Vernichtung von Kapital und Pro­
duktivkräften und auch dadurch nur zeitweilig überwunden. Auch in den USA mit 
ihrem "Großwirtschaftsraum" verlief die Entwicklung der Produktivkräfte in dieser 
Weise. Deramerikanische "Großwirtschaftsraum" trug lediglich dazu bei, daß dieser 
Prozeß sich schneller und ungehemmter vollziehen konnte, a ls in W esteuropa. Aber 
auch die E\VG schafft nur die Voraussetzungen für einen außerordentlich harten 
Konkurrenzkampf, der mit der Vernichtung von Kapital und Produktivkräften 
enden wird und so Ausgangspunkt einer erneuten Entwicklung der Produktivkräfte 
werden kann. 

Für den Aufschwung der westdeutschen Produktion in der Periode von 1958 bis 
1962 war die erneute Ausdehnung des Reproduktionsprozesses des fixen Kapitals 
sehr viel bedeutsamer, als die Ausdehnung des Exportes in die E\VG-Länder. 1960 
waren die volkswirtschaftlichen Investitionen um 19850 Millionen Deutsche Mark 
(DM-DBB) höher als 1957, dem Jahr vor dem Irrkrafttreten des E\VG-Vertrages; 
die Exporte in den E\VG-Raum waren dagegen nur um 3977 Millionen Deutsche 
Mark höher.83 Wierelativ gering die Bedeutung des EvVG-Vertrages au ch für die Aus­
dehnung der westdeutschen Ausfuhr noch war, zeigt die Tat sache, daß sich die 
westdeutschen Exporte von 1957 bis 1960 insgesamt um rund 34 Prozent erhöht en, 
die in den EWG-Raum aber nur geringfügig stärker, um rund 38 Prozent.S4 

Die Bedeutung des EWG-Vertrages lag vielmehr zunächst auf einem anderen 
Gebiet. Das Inkrafttreten des EWG-Vertrages am 1. 1. 1958 war der Startschuß für 
die westdeuts chen Monopole, sich für den nun einsetzenden Konkurrenzkampf zu 
rüsten. Wir haben oben nachgewiesen, daß in dieser Periode die breite E inführung 
neuer, produktiverer, moderner Arbeitsmittel in d ie Produktion breiten Umfang 
annahm und auf die Bedeutung hingewiesen, die dies für den Verlauf des Repro­
duktionsprozesses des fixen Kapitals hatte. Er wurde zur Grundlage einer erneuten 

82 Statistisches Handbuch für den Maschinenbau, herausgegeben vom Verein Deutscher 
Maschinenbau-Anstalten e. V. , Maschinenbau-Verlag, Frankfurtf Main, ab 1955 lfd. 

83 Vgl. Statistisches Jahrbuch für die Bundesrepublik Deutschland, a . a . 0 ., 1961, S. 3:t9 
und 553. 

84 Ebenda, berechnet nach dortigen Angaben. 
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allgemeinen Ausdehnung der Produktion.85 Dabei wurde die Entwicklung der Pro­
duktivkräfte noch durch eine Reihe besonderer Faktoren und Prozesse, auf die wir 
ein gehend hingewiesen haben , stimuliert. 

Das Ergebnis dieses Prozesses \var nun keineswegs bereits die volle Ausschöpfung 
der wissenschaftlich-technischen Möglichkeiten, sondern die Einführung modernerer 
Produktionsverfahren in dem bisherigen Umfang führte bereits wiederum zur Ver­
schärfung des \Viderspruches zwischen Produktion und Markt. Bereits jetzt ertönt 
neben dem Ruf zur Beschleunigung der Verwirklichung der EvVG immer mehr der 
Ruf nach Kartellen, um durch einen verstärkten Monopolisierungsgrad, eine ver­
stärkte Zentralisation des Kapitals, einen höheren Grad der Konzentration und 
Spezialisierung der Produktion zu ermöglichen. So schreibt ein gewisser v. Brunn 
unter der Überschrift "Wo bleiben die Kartelle?": "Betrachtet man die \Virtschaft 
mit offenen Augen, so kann man nicht übersehen, daß wesentlich mehr Rationali­
sierung möglich wäre, als bisher erreicht wurde. Kann der einzelne Betrieb für sich 
al1ein das Mögliche immer erreichen?"86 Und die Verstärkung des Ivionopolisierungs­

grades beginnt sich unter dem Druck der Entfaltung des Widerspruches zwischen 
Produktion und Markt einerseits, der verschärften Konkurrenz andererseits, tat­
sächlich zu vollziehen. Charakteristisch dafür ist die Eisen- und Stahlindustrie. 

"Wir erleben gerade einen solchen Prozeß: die Überkapazitäten bei Feinblech. Alle Pro­
duzenten erwarten mit Recht, daß der Feinblechabsatz in Zukunft v.·esentli ch steigen 
wird . Sie wollen dabei sein, wenn das Fell des Bären verteilt wird, sie wollen zum Teil ilu· 
Produktionsprogramm erweitern und sehen langfristig auf dem Feinblechmarkt eine he­
sondere Chance. ·wenn sie sich aber dazu entschließen, Feinblech zu produzieren, dann 
müssen sie viel produzieren. Eine kleine Anlage zu bauen, hat keinen Sinn mehr ... Die 
Techniker haben Anlagen geschaffen, die wirts chaftli ch er arbeiten als all das, was wir 
bisher gekannt haben. V..' er Schritt halten will, darf sich nicht davor scheuen, auch einma 
einen großen Schritt zn tun . Ob ihn gleich alle auf einmal tun sol1tcn, ist eine and!'re 
Frage. "Bi 

UDter dem Druck d er Überproduktion einerseits und dem der Konkurrenz anderer­
seits schlossen bereits einzelne Konzerne Verträge über die K oordinierung ihrer 
Investitionen und die gemeinsame Ausnutzung ihrer .\nlagen.88 Andere 'verden 

· folgen. Im Kohlenbergbau vollziehen sich ähnliche Prozesse. Infolgedessen sind die 
Investitionen in diesen Bereichen drastisch zurückgegangen. Die lnvestiti<ms­
me1dungen der Kohle- und Stahlindustrie in der Montanunion gingen von Vorhaben 
im Vv'erte von 3,9 Miliiarden Deutsche Mark (DM-DBB) im ersten Halbjahr 1961 auf 
solche von 1,78 Milliarden Deu tsche Mark im ersten Halbjahr 1962 zurück; allein 
bei 'Walzwerken reduzierten sich die Werte in diesem Zeitraum von 1,6 Milliarden 
Deutsche Mark auf 0,612 Milliarden Deutsche Mark.89 Trotz dieser " Koordinierung" 

85 Erst diese Prozesse trugen zur Ausdehnung des Handels 1m EvYG-Ramn bei undnicht 
umgekehrt, obwohl hier \Vechselwirkung besteht. 

86 Vgl. "Der Volkswirt ", a. a. 0., Heft 17, 1961, S . 729. 
87 Kemmer, II.-G., Hüttenwerke ändern ihr Gesicht. In: "Die \Yclt", n. u. 0., 24. 11. 1961, 

s. 10. 
88 V gl. ebenda, vom 30. 3. 1.962, S . 11 und vom 28. 9. J%2, S. 9. 
89 Vgl. ehenda, vom 31. 8. 1962. S. 9. 
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:ler Investitionen ist aber jetzt schon abzusehen, daß sich der \:Viderspruch zwischen 
Produktion und Markt in diesem Ber·eich bis :l965 noch vergrößern wird - selbst bei 
Ann[thme weiteren konjunkturellen Aufschwunges.90 

YJ. SCHLUSSBEME RKU NGEN 

Der Ausgangspunkt der Untersuchung, den wir nochmals ins Gedächtnis zurück­
rufen wollen, war die Feststellung, daß an der Entwicklung der industriellen Brutta­
Anlageinvestitionen zwei relativ lang andauernde Investitionszyklen, einer von 1933 
1944/45 und einer von 1945/46 bis 1962, sichtbar wurden.91 Die Ursachen für den 
Verlauf des einen, Rüstung und Krieg, liegen auf der H and. Die Ursachen für den 
Verlauf des zweiten sind allein aus den Einflüssen des Krieges und seiner Ergeb­
nisse nicht zu erklnren. Die Untersuchung und der Vergleich beider Zyklen zeigte, 
dnß sich jeweils erst im Verlaufe dieser relativ langen Perioden eine höhere technische 
Basis der Produktion herausbildete, deren allgemeine Durchsetzung nicht nur Aus­
druck der weiteren Entwicklung des Kapitalismus in die Tiefe ist, sondern die auch 
entscheidende Bedeutung für die Bewegung des Reproduktionsprozesses des fixen 
Kapitals aus den inneren Bedingungen der kapitalistischen Produktion heraus hat. 
Bei a ller Bedeutung, die solche außerökonomischen Faktoren wie der Krieg haben, 
läßt sich die Entwicklung des Kapitalismus in die Tiefe und der besondere Verlauf 
dieser En t wicklung während der alJgerneinen Krise des Kapitalismus letzten Endes 
doch nur aus diesen Zusammenhängen erklären. 

In beiden Perioden zeigte sich eine Hemmung in der Entwicklung d er Produktiv­
kräfte, deren Folge eine Vorlängemng des Zeitraumes war, in dem neue Arbeits­
mittel in breitem Maße in die Produktion eingeführt wurden, also eine Verlüngerung 
der Periode, während der sich eine neue, höhere technische Basis d er Produktion 
herausbildete, und der Kapitalismus sieh, wie Lenin sagte, in die Tiefe entwickelte. 
Es bedurfte j eweils einer für kapitalistische Verhältnisseungewöhnlichen Steigerung 
der Produktion, von den Faktoren, die sie hervorriefen, einmal abgesehen, ehe sich 
die tedmisch e Basis der Produktion erneut wesentlich veränderte. Die Hemmung 
in rler Entwicklung der Produktivkräfte, die sich heim gegenwärtigen StanJ der Ver­
gesellst:haftung der Produktion aus den kapitalistischen Produktionsverhältnissen 
ergibt, verzögerte diesen Prozeß und sie dehnte daher auch die Periode aus, während 
der er sich vollzieht. Die V crschärfung der \Vidersprüche der kapitalistischen Produk­
tion, die die Entwicklung der Produktivkräfte hemmt, schafit aber zugleich auch 
Faktoren, die ihre weilere Entwieklung dennoch erm öglicht. Einer dieser Faktoren 
war der imperialistisehe Krieg, dessen Ursache letzten Endes die Verschärfung der 

!IO Vgl. 1\t:nune.r, H.-G., Feinblech im Überfluß. In: "Die \Velt", a. a. 0., vom 28. 9. 1962. 
!11 \Valu·scheinlich würde sich ein ähnlicher Investitionszyklus auch von 1919-1932 

zeigen. Dieser Zeitraum ist aber, vor ullem vor 1924, in bezug auf den H.eproduktions­
prozeß des fixen Kapitals noch zu \VCnig erforscht, als daß wir ihn hier zum Vergleich 
heranziehen könnten. 
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kapitalistischen Widersprüche ist und dessen Folgen auch die N achkriegsentwic1<­
lung stark beeinflußten. Darüber hinaus wird durch die Verschärfung der Wider­
sprüche der kapitalistischen Produktion und ihre Folgen aber auch der Umfang des 
Reproduktionsprozesses des fixen Kapitals erheblich ausgedehnt. 

Die Verlängerung der Reproduktionsperiode des fixen Kapitals führt dazu, daß 
jeweils viel größere Teile des fixen Kapitals vom moralischen Verschleiß betroiTen 
werden. Der Ersatz des fixen Kapitals vollzieht sich auch erst, wenn die organische 
Zusammensetzung des Kapitals erheblich gestiegen ist - auch von dieser Seite her 
erlangt der Erneuerungsprozeß jeweils größeren Umfang. 

Die Hemmung in der Entwicklung der Produktivkräfte hat zur Folge, daß die 
erweiterte Reproduktion zunächst geraume Zeit auf einer technischen Grundlage 
erfolgt, die noch keine entscheidende Veränderung der technologischen Basis der 
Produktion bedeutet. Daraus ergeben sich Faktoren, die die Einführung moderner 
Arbeitsmittel begünstigen. Die breite Einführung produktiverer Arbeitsmittel ist 
aber selbst bereits vom moralischen Verschleiß nicht unerhebEcher Teile des fixen 
Kapitals begleitet. Auch die zunehmende Bedeutung der Produktenkonkurrenz hat 
Ersatzprozesse von Teilen des fixen Kapitals zur Folge. Es findet also zwischenzeit­
lich b ereits im Zuge der Herausbildung einer höheren technischen Basis der Produk­
tion und nicht erst als Folge ihrer allgemeinen Durchsetzung, Ersatz von fixem 
Kapital in nicht unerheblichem rv1aße statt. Der Reproduktionsprozeß des fixen 
Kapitals kann so zu einer materiellen Basis einer erheblichen Produktionsausdeh­
nung •verdcn, die ihrerseits günstige Bedingungen für die Entwicklung d er Pro­
duktivkräfte schaiit.92 Die Einführung moderner Arbeitsmittel und Produktions­
verfahren wird anderersE'its durch die Konkurrenz erzwungen. 

Verschärfung der kapitalistischen \:Vidersprüche bedeutet also. keinesfalls un­
bedingt , daß keine Ausdehnung der Produktion und keine Entwicklung der Pro­
duktivkräfte stattfinden kann, sondern ihre Wirkung schafft zugleich Faktoren, die 
die Ausdehnung der Produktion und die Entwicklung der Produktivkräfte anregen. 
Aber dies ist mit Fäulniserscheinungen wie dem vorzeitigen , nicht aus der wissen­
schaftlich-technischen Entwicklung herrührendem moralischen Verschleiß von fixem 
K3pital verbunden. Es ist dies moralischer Verschleiß, der nicht in der Entwicklung 
der Produktivkräfte, sondern in der hemmenden Einwirkung der kapitalistischen 
Produktionsverhältnisse auf die Entwicklung der Produktivkräfte seine Ursache 
hat. Die Schaffung einer starken ökonomischen Basis des westdeutschen lmperialis-

92 Die Einführung produktiverer Arbeitsmittel muß aber nicht immer auch den Repro­
duktionsprozeß des fixen Kapitals so ausdehnen, daß er zu einer materiellen Basis einer 
starken Produktionsausdehnung ,vird. Das kann z. B. der Fall sein, wenn die Entwicklung 
der Produktivkräfte zugleich eine große Vernichtung von Produktivkräften erforderlich 
macht, also Stillegungen etc. Es sind also unter den gegenwärtigen Bedingungen der Ver­
gesellschaftung der Produktion auch noch bestimmte andere Faktor en notwendig, die den 
Reproduktionsprozeß des fixen Kapitals beeinflussen und ihn zu einer materiellen Basis 
eines starken Produktionsaufschwunges w erden lassen. Hier liegt m. E. auch ein Ansatz­
punkt zur Erklärung der Stagnation besonderer Art nach der tiefen \Velt" .. ·irtschaftskrise 
Y0l1 19'29-1933. 
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musund die Entwicklung der Produktivkräfte, das heißt der Voraussetzungen für 
seine starke Stellung im Konkurrenzkampf, macht daher auch eine so starke Akku­
mula tion des Monopolkapitals notwendig, daß sie ohne Einbeziehung des imperia­
listischen Staates in den Ausbeutungsprozeß nicht mehr erzielbar ist. Auch die 
Entwicklung der Produktivkräfte ist nicht mehr denkbar ohne Ausnutzung des 
Staates zugunsten des Reprodukt ionsprozesses der fixen Bestandteile d es Monopol­
kapitals und für die Ausdehnung seiner Märkte. 

Die Verschärfu11g der kapitalistischen ·Widersprüche findet vielmehr in eben dieser 
Notwendigkeit Ausdruck, den imperialistischen Staat in immer größerem Maße in 
den Reproduktionsprozeß einzubeziehen. Sie findet weiterhin Ausdruck in der 
Hemmung der Entwicklung der Produktivkräfte und der v erzögerten Durchsetzung 
einer höheren technischen Basis der Produktion. Es kennzeichnet die Stärke der 
gegenwärtigen Hemmungen für die Entwicklung der Produktivkräfte unter kapi­
t alist ischen Bedingungen, daß selbst eine relntiv so bedeutende Ausdehnung der 
Produktion, wie sie in Westdeutschland bis 1956 zu verzeichnen war, nicht spontan 
den \Veg zu einer starken Entwicklung der Produktivkräfte ebnete, sQndern daß 
diese Entwicklung trotzdem nicht ohne bestimmte Besonderheiten und ohne staats­
monopolistische Eingriffe möglich war. 

Dabei war der Umfang des Reproduktionsprozesses des fixen Kapitals, einer 
m ateriellen Basis der Produktionsausdchnung, außergewöhnlich groß. Es dauerte 
aber relativ lange Zeit und bedurfte vielfältiger staatsmonopolkapitalistischer 1\faß­
nahmcn ,ehe in breitem Maßediemoderne Technik in die Produktion eingeführt wurde­
und selbst das geschah bisher noch nichtindem t echnisch bereits möglichen Umfange. 

Dennoch führte bereits diese Entwicklung der Produktivkräfte zur Entfaltung 
des \Viderspruches zwischen Produktion und Markt. Am Beispiel der Eisen- und 
St ahlindustrie zeigt sich auch bereits, daß zur HerausbildunginternationalerArbeits­
teilung und einer den modernen Produktivkräften entsprechenden Konzentration 
der Produktion mehr gehört, als der Abbau internationaler Handelsschranken. Die 
in den kapitalistischen Produktionsverhältnissen liegenden Ursachen für die Hem­
mung der Entwicklung der Produktivkräfte wurden offensichtlicher. 

Es gibt verschiedene Anzeichen, die darauf hindeuten, daß die An regungen, die 
die Entwicklung der Produktion aus der Entwicklung der Produktivkräfte schließ­
lich erhielt , ihre stimulierende Kraft einbüßen. D. h., daß die Möglichkeiten der 
Einführung moderner Arbeitsmittel und Produktionsverfahren, soweit sie im Rahmen 
der gegenwärtigen Verhältnisse der kapitalist ischen Produktion und der gesell­
schaftlichen Arbeitsteilung liegen, ausgeschöpft sind und auch die anderen Bereiche 
der gesellschaftlichen Produktion den neuen V crhältnissen der Produktion angcpaßt 
sind. Daraus ergeben sich zwangsläufig sinkende Investitionen. Dieser Zeitpunkt 
scheint gekommen zu sein . 

Bis 1961 war die Entwicklung der Produktivkräfte im Rahmen des Produktions­
wacllstums möglich, ohne daß sich bereits eine Zentralisation des Kapitals in 
größerem Umfange bemerkbar oder notwendig machte, das heißt ohne daß die Ver­
nichtung von Produktivkräften- abgesehen von den besonderen Formen des morali­
schen Verschleißes- notwendige Voraussetzungihrerweiteren Entwicklung war. Diese 
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Prozesse zeigten sieh ab 1958/59 zullächst nur im Kohlenbergbu u. Seither haL ihre 
Bedeutung aber, trotzwei terhin großer Produktionsausdehnung, zugenommen. Sie 
traten in der Tex lilindustrie, im Schiffbau , in der Eisen- und Stahlindustrie und 
anderen Bereich en auf. 

Der einsetzende Prozeß der Zentralisation des Kapitals, der Zusammenbruch 
großer Konzerne, die zunehmende \Vanderung von Kapital, die '"achsende Aktien­
spekulation und andere Vorgänge deuten darauf hin, daß die Grenzen der Produk­
tionsausdehnung, soweit sie auf dem Reproduktionsprozeß des fixen Kapitals be­
ruhen, ·während des Nachkriegszyklus erreicht sind, soweit die Entwicklung der Pro­
duktion nicht noeh durch andere Faktoren stimuliert wird . 

Die Herausbildung einer höheren t echnischen Basis der ProduktiOJl 'vird, wil~ die 
Entwicklung zeigt , auch im gegenwärtigen Stadium des K apita lismus durch die 
Konkurrenz erzwungen. Die Verschärfung der kapitalistischen \Viderspr üche führt 
dabei dazu, daß dieser Prozeß verzögert '''ircl , in einer längeren Periode verläuft, a ls 
das früher der Fall '\var, daß er auch mit einer erheblichen Ausdehnung des Repro­
duktionsprozesses des fixen Kapitals verbunden ist, über den Umfang hinaus, den 
er bereits durch die entsprechende Steigerung der organÜ;chen Zusammensetzung 
des Kapitalsen eich en muß . Das dadureh ausgelöste \Vn chstum der Produktion von 
Produktionsmitteln verhinderte die volle Entfaltung des \Vidcr spl'uches zwischen 
Produktion und 1\:lnrkt. Zum gegemvärtigen Zeitpunkt führt seine Entfaltung jedoch 
dazu, daß sjch die weitere Entwicklung der Produktivkräfte, die ~dlgcmeine Durch­
setzung moderner P rodukt ionsverfahren nicht mehr ohne Zentralisation des Kapitals 
und ohne Vernichtung von Produktivkräften vollzichrn kann. Es ist uochfraglich,ob 
aueh unter diesen neuen Bedingungen die staatsmonopolist ischen Mnßnahmen ge­
Jiügen, um diesen Prozeß in wesentlichem Maße auszugleichen. 

Diese komplizierten Prozesse im Zusammenh ang mit dem H.eproduktionsprozeß 
des fixen Kapitals sind noch sehr wenig erforscht. Daraus er gab sich einerseits di<> 
Breite der vorliegenden Arbeit und zugleich au ch ihre Begrenzung auf die wichtig­
s ten Prozesse. Darum mußte auch eine ganze Anzahl von Einflüssen, die sich zum 
Beispiel aus den internationalen Zusammenhängen der kapiLalistischen Produktion, 
aus der Steigerung der organischen Zusammensetzung de-, Kapitals, aus dem Einfluß 
d es sozialistischen Lagers und so weiter ergeben , nur sehr kurz behandelt oder völlig 
außer acht gelassen worden. Diese ArbeiL muß weiteren Untersuchungen vor­
behalten bleiben. Vor allem muß dabei der Einfluß des staat sm onopolistischen Kapi­
talismus auf den Reproduktionsprozen ues fixen K apitals unter anderen als den 
bisher vorliegenden Bedingungen noch eingehender erforscht werden, also besonders 
seine Bedeutung für die zyklische Entwicklung des Reprodul<tionspr~zessE:.s des 
fixen Kapitals . 


